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Sonntag, den 5. September 1928. 


Die „Eodyer Dolkszeltang' erſcheint morgens. 
Nr. 216. An den Sonntagen wird die reichhaltige illa⸗ 
Abonnements⸗ 
Yacis: monatlich mit Zuftellang ins Haus und durch die Por Zl. 4.20, 
wschentlich Zl. 1.05; Pinsland: monatlich Zloty 5.—, jährlich ZI. 60. —. 


Erie 4 Beilage „Volt und Zelt“ beigegeben. 


Einzeinummer 20 Grofhen, Genntags 25 Sroſchen. 
— 


Dertreter in ven Nach barſtadten zur Entgegennahme von Abennements 


g. W. Medrem, Dinge 70 Ozortow: malie Richter, 


Jolksze 


Lodzer 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, lints. 


Tel. 36:80. Poſtſcheckkonto 63.508 


Seſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abend. 
Sprechſtunden des Schriſtleſters täglich von 2 bis 3. 
Privattelephon des Schriftleiters 28-45. 


and Anzeigen: 


Uinzeigenpreife: Die fiebengefpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die deeigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Broſchen. Stellengeſuche 80 prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 
die Dradzeile 50 Sroſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Mexandrow: W. Rösner, pargecgewſta 10) Bialyſtor: B. Schwalbe, Stokeczua 43 
Aeuſtabt 5055 Wabianice: Julius Walta, Sienkiewieza 87 Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtrabe o8; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


5 2 1 R 
58 k — Optsta pocztowa ulszczona ryczaltem | 


Einzelnummer 25 Groſchen. 


itung 


4. Jahrg. 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Husland — 100 Prszent Zuſchlag. 


Konſtantunow: 


Iteta 43) Zuierz: Ednard Stranz, Rynek Rilinfkiegoe 15 Zyrardom: Otte Schmidt, Hiellege 20. 


Trennung von Staat 


und Nationalität. 


Von 
Artur Kronig, Sejmabgeordneter. 


l. 


Den Kernpunkt der Beratungen des Euro- 
päiſchen Nationalitätenkongreſſes zu Genf bildete 
das Problem der Sicherung der kulturellen 
Entwicklungsfreiheit. Schon der erſte Kongreß 
vom Jahre 1925 hat ſeine Stellungnahme 
dahin zuſammengefaßt, daß 

„jeder Staat, in deſſen Grenzen auch andere nationale 

olksgruppen leben, gehalten ſein ſoll, dieſen als 

Gemeinschaften, die freie kulturelle und wirtſchaftliche 

Entwicklung und ihren Angehörigen den freien und 

unverkürzten Genuß aller ihrer ſtaatsbürgerlichen 

Rechte zu gewährleisten.“ — 
Der dies jährige Kongreß hatte die Aufgabe, 
dieſer allgemeinen Forderung konkrete Geſtalt 
zu verleihen, den Weg zu weiſen, wie dieſe 
Forderung zu verwirklichen iſt. Wir haben es 
hier im weſentlichen mit folgendem Problem 
zu tun. Auf der einen Seite ſteht der feſte 
Mille der nationalen Minderheiten, ihre kultu⸗ 
relle Eigenart zu erhalten und weiterzuentwickeln, 
alſo als Volksgemeinſchaft ihr eigenes Leben 
zu führen. Auf der anderen Seite ſteht der 
Staat, der in dieſeſn Willen der Minderheits⸗ 
nationen eine Schädigung ſeiner eigenen In⸗ 
tereſſen ſieht und daher beſtrebt ift den kultu⸗ 
rellen Eigenwillen der Minderheiten zu brechen 
und durch die nationale Kultur des Mehrheits⸗ 
volles zu erſetzen. Es beſteht alſo hier ein 
Gegenſatz zwiſchen Volksangehö. 
tigkeit und Staatszugehörigkeit. 
Dieſe Gegenſätze, die ſich im Laufe der letzten 
Jahrzehnte immer mehr zugespitzt haben, müffen 
zum Ausgleich gebracht werden, um ein fried⸗ 
liches Zuſammenleben der Völker zu ermöglichen. 
R Das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker, 

as während und nach dem Weltkrieg profla- 
miert wurde, kann wohl in einzelnen Fällen 
eine Löſung des Problems bedeuten. Es ſchafft 
den Gegenſatz zwiſchen Volksangehörigkeit und 
Staatszugehörigkeit dadurch aus der Welt, daß 
die Angehörigen eines Volkes, die in größeren 
Raſſen auf einem Gebiete zuſammen wohnen, 
ſich als ein beſonderer Staat konftituieren. Das 
Selbſtbeſtimmungsrecht kann alſo als eine Er⸗ 


leichterung für die Löſung des Nationalitäten. 


problems in Betracht kommen, dies aber nur 


für ganz beſtimmte Einzelfälle. Ueberall dort 
aber, wo mehrere Nationalitäten auf einem 
Gebiete zuſammenwohnen, iſt das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht nicht brauchbar. 
8 Der Friedensvertrag von Verſailles und 
naß urch ihn begründete Völkerbund haben 
888 Beirte zweite Methode eingeſchlagen, um 
dies pionalitätenproblem zu regeln. Es ſind 
träge die Mändengellen Schuzver, 
ſind 9 81 ie mit einzelnen Staaten abgeſchloſſen 
Hunde ni Verträgen liegt der Gedanke zu⸗ 
teh 10 den nationalen Minderheiten volle 
Sa 6 an ihrer kulturellen Entwicklung und 
en eichheit der Rechte und Pflichten in 
8 auf den Staat zu geben. Eine wirkliche 


Deutſchland aufgenommen. 


In der geſtrigen Sitzung vom Völkerbundrat, der ſeinen Antrag der Voll⸗ 
verſammlung vorlegen wird. — Für Polen ſoll ein halbſtändiger Sitz 
bereitgeſtellt ſein. 


Die geftrige Sitzung des Bölkerbundrates ſollte 
um 10.45 beginnen. Vorher fand noch eine Geheim⸗ 
ſitzung ſtatt. 

Um 12.15 Uhr eröffnete Beneſch die Vollverſamm⸗ 
lung. Der erſte Punkt der Beratungen betraf den Be: 
richt über die griechiſchen Rückwanderer. Das Referat 
hatte Briand. Dann folgte Punkt 2 — Bericht der 
Kommiſſion über die ungariſchen Fragen. Es referierte 
Scialoja. Beide Punkte wurden innerhalb weniger 
Minuten erledigt. Es folgte der Punkt über die Waffen⸗ 
herſtellung. Beneſch erklärte, daß die Arbeiten der 


Kommiſſion in dieſer Frage um keinen Schritt vorwärts 


geſchritten ſind. Deswegen könne die Frage vom Rat 
noch nicht behandelt werden. Angeſichts deſſen ſchritt 
man zum letzten Punkt der Tagesordnung: 


Bericht der Reorganiſationskommiſſion. 
Das Referat hatte der japaniſche Delegierte Graf 
Ish i. Er verlas den langen Bericht der Kommiſſion, 
der dieſe Frage bis zum 18. März I. J. zurück berührt. 
Darauf legte Ishi dem Nat folgende Entſchließungen vor. 
1) Der Völkerbundrat beſtätigt den Bericht 


der Reorganiſationskommiſſion zwecks Refe⸗ 


rierung desſelben in der Vollverſammlung des 
Völkerbundes; 

2) Der Rat des Völkerbundes beſchließt 
auf Grund der Vollmachten, die ihm Artikel 4 
der Geſchäftsordnung gibt: 

a) die Ernennung Deutſchlands 
zum ſtändigen Mitglied des Rates des Völker⸗ 
bundes mit dem Augenblick des Eintritts 
Deutſchlands in den Bund; 

b) Vergrößerung der Zahl der Nichtſtän⸗ 
digen Sitze auf 9; 

3) Der Völkerbundsrat empfiehlt der Voll⸗ 
verſammlung zur Annahme den Antrag der 
Reorganiſationskonferenz betreffend die Art 
der Wahl von nichtſtändigen Mitgliedern ſowie 
die Zeit der Dauer der Mandate. 

Polen. 

Nach polniſchen Preſſemeldungen haben 
die Verhandlungen in Genf ergeben, daß Polen 
höchſt wahrſcheinlich einen nichtſtändigen Ratss 
ſitz erhalten wird. Die Vollverſammlung des 
Bundes wird darüber entſcheiden. 

Spanien beleidigt. 

Primo de Rivera hat an Chamberlain 

und au Briand telegraphiert, daß Spanien an 


den Arbeiten im Völkerbund nicht mehr teil⸗ 
nehmen wird. Spanien ſei zu dieſem Entſchluß 
wegen Nüdficht auf die Erhaltung feiner Auto⸗ 
rität gezwungen geweſen, da der Völkerbund⸗ 
rat in ſeinen Projekten Spanien einen Platz 
zuweiſen will, der ſeiner Stellung nicht ent⸗ 
ſpricht. 


+ 


Der Gejandte Raucher in Berlin. 


Der deutſche Geſandte Ulrich Raufcher in Warſchau 
iſt nach Berlin gereiſt, um an einer Konferenz mit der 
Reichsregierung, die mit der Sitzung des Völkerbundes 
im Zuſammenhang ſtehen ſoll, teilzunehmen. 


Verband für Verſtändigung 
Europas. 


In einer ſpeziellen Konferenz wurde in Genf ein 
Verband der Berftändigung Europas geſchaffen. Polen 
war durch Prof. Dembinſki und Senator Poſner ver⸗ 
treten. Beſchloſſen wurde, ein Manifeſt an die euros 
päiſchen Völker zu erlaſſen. Die nächſte Sitzung findet 
am 1. November in Paris ſtatt. 


Amerika und das Haager 
Schiedsgericht. 


In der Konferenz, die über die Dorbehalfe der 
Vereinigten Staaten betr das Statut des inter- 
nationalen Haager Schiedsgerichts zu beraten hat, 
beſchäftigte man ſich am Freitag mit dem fünften 
Horbehalt Amerikas, in dem verlangt wird, daß das 
Haager Tribunal in Fragen, die die Vereinigten 
Pute intereſſieren können, Beine Stellung nehmen 

ürfe. 

Diefer Dorbehalt, der tief in die Oerfaſſung 
des Yölkerbundes und des Schiedsgerichts eingreift, 
hat in der Konferenz ernſte Schwierigkeiten hervor⸗ 
gerufen. 

Polniſcherſeits hat Rektor Roſtworowſki die 
Vorbehalte rechtlich analifierf und ſprach im Geifte 
der Sympathie für die Dereinigten Staaten. 

Die Dis guſſion zeigte, daß die Grundforderungen 
Amerikas veeſtanden wurden. Mit der näheren For⸗ 
mulierung des Standpunktes zu den Vorbehalten 
iſt eine »Oierzehner“-Kommiſſion betraut, zu der 
auch Rektor Koſtworowſki gehört. 


— ä K——ä—ä—ä—äͤ—ä— 


Durchführung dieſer Grundſätze würde ja den 
nationalen Minderheiten voll und ganz genü- 
gen. Wir müſſen aber leider die Feſtſtellung 
machen, daß dieſe Grundſätze nicht durchgeführt 
werden. Dieſe Methode weiſt auch noch den 
Mangel auf, daß die Minderheiten⸗Schutzver⸗ 
träge nur mit einzelnen, hauptſächlich den geu⸗ 
entſtandenen Staaten, abgeſchloſſen ſind, alſo 
nicht alle Nationalitäten Europas umfaſſen. 
Der Völkerbund in ſeiner heutigen Geſtalt 
iſt übrigens nicht dazu geeignet, den nationalen 
Ausgleich herbeizuführen, denn er iſt ein Bund 
von Staaten, von Regierungen, nicht aber ein 
Bund der Volksgemeinſchaften. Im Völker- 


f 


bund werden dem egoiſtiſchen Intereſſe der 
Staaten die Intereſſen der 40 Millionen natio- 
nalen Minderheiten in Europa zum Opfer ge- 
bracht. Der Völkerbund kann eben nur, als 
Gemeinſchaft von Staaten, auf völker⸗ 
rechtlichem Gebiete arbeiten. Er kann 
rechtliche Bindungen zwiſchen den einzelnen 
Staaten ſchaffen, kann aber keine rechtlichen 
Bindungen zwiſchen dem Staat und ſeinen An⸗ 
gehörigen ſchaffen. Dies aber iſt ja gerade der 
Kernpunkt unſeres Problems. Es handelt ſich 
ja gerade darum, ein rechtliches Verhältnis 
zwiſchen dem Staat einerſeits und den dieſen 
Staat bewohnenden anderen nationalen Gruppen 


zu ſchaffen, die dieſen die eigene Exiſtenz als 
Volksgemeinſchaft ermöglicht. Die Löſung der 
Frage muß alſo zum allergrößten Teile auf 
ſtaats rechtlichem Gebiet geſucht werben. 

„Viele Millionen europäiſcher Staatsbürger 
haben uns hierher entſandt, um in gemein⸗ 
ſamer Arbeit ein neues Recht zu finden, ein 
Recht, das die Grundlage für ein friedliches 


Zuſammenleben der Völker bilde“, ſagte in) 9 


feiner Begrüßungsanſprache zum Genfer Kon- 
greß Prof. Dr. Paul Schiemann, deſſen 
bis in die Tiefen des Problems dringende Ge 
danken auch dieſen Ausführungen zugrunde 
gelegt fein follen. Ein neues Recht ſoll 
die Minderheitenbewegung hervorbringen, ein 
Recht, das den Gegenſatz zwiſchen Volksangehö⸗ 
rigkeit und Staatszugehörigkeit ausgleicht. Ein 
neues Staatsrecht ſoll gefunden werden, das 
innerhalb der Staaten das Nationa⸗ 
litätenproblem einer Löſung zuführt. 

Die Urſache der Unzufriedenheit der natio⸗ 
nalen Minderheiten beſteht darin, daß der Staat 
beſtrebt iſt, ihr kulturelles Eigenleben zu vernichten, 
indem er ſie im Gebrauch ihrer Sprache behindert, 
ihr Schulweſen zerſtört, ihnen die wirtſchaftliche 
und politiſche Gleichberechtigung entzieht, um ſie 
dadurch zu zwingen, in der Nation des Mehrheits⸗ 
volkes aufzugehen. Wir müſſen uns nun die Frage 
vorlegen, ob der Staat überhaupt ein Recht hat, 
in die Kulturpflege eines Volkes einzugreifen. Iſt 
der Staat berechtigt dort mitzureden und dort 
hemmend einzugreifen, wo es ſich um das höchſte 
perſönliche Gut des Menſchen, um ſein inneres 
Weſen, um ſeine Kultur handelt? Und ferner, 
liegt es überhaupt im Intereſſe des Staates, ſich 
mit Aufgaben zu belaſten, die gar nicht in ſeinen 
eigentlichen Wirkungsbereich gehören und deren 
Durchführung den Frieden innerhalb des Staates 
gefährdet? Sind nicht Staat und Kultur, Staat 
und Nationalität, zwei Dinge, die auf das Sorg⸗ 
fältigſte voneinander abgegrenzt werden müßten? 

Es iſt gut, wenn wir uns bei der Betrach⸗ 

tung dieſer Probleme in die Geſchichte der euro⸗ 
päiſchen Menſchheit drei Jahrhunderte zurück ver⸗ 
ſetzen. Damals handelte es ſich um ein anderes 
Problem, um Staat und Religion. Damals wurde 
das brutale Wort geprägt „cuius regio, eius religio“, 
der Staat hatte über die Religion ſeiner Bürger 
zu entſcheiden. Und damals wurde im dreißig⸗ 
jährigen Krieg unzähliges Menſchenblut vergoſſen, 
ehe der Gedanke der religiöſen Duldung zum 
Durchbruch gelangen konnte. Nach vielen Opfern 
kam die Menſchheit zur Einſicht, daß die Anhänger 
verſchiedener Glaubensbekenntniſſe ohne Preisgabe 
der Ueberzeugung friedlich zum Wohle des Staates 
zuſammenarbeiten können. Und als volle Garantie 
für die religiöſe Freiheit hat ſich die Menſchheit 
die Loſung: „Trennung von Staat und Kirche“ 
zum Ziele geſetzt. 
Iſt nicht auch die Nationalität voll und ganz 
Sache der inneren Ueberzeugung des Menſchen? 
Auch hier ſteht vor uns die Frage, Staat und 
Nationalität voneinander zu ſcheiden, ſteht vor uns 
die neue Loſung: „Trennung von Staat 
und Nationalität“. f 


Seim. 
(Von unſerem Warſchauer Korreſpondenten). 
Die nächſte Sitzung des Sejm wurde auf den 
16. September feſtgeſetzt, obwohl eine Tagesordnung 


dazu noch nicht vorbereitet iſt. Wahrſcheinlich wird 
dem Sejm das Budget in erſter Leſung vorgelegt. 


Vor einem polniſchen 
Grubenſtreik. = 


(Bon unſerem Warſchauer D-Berichterſtatter.) 

Die geſtern Zuſammengetretene Schiedskommiſſion 
kam zu keinen Reſultat. Kommiſſar Tarnowſki ſchlug 
eine 7 prozentige Lohnerhöhung vor. Sowohl die 
Grubenbefigter wie die Arbeiter lehnten den Vor⸗ 
ſchlag ab. N 


Noch immer die Kriminal⸗ 
polizei — und ihre Sünden. 


Laut einer genaueren Statiſtik ergeben ſich für 
die Tätigkeit der Warſchauer Kriminalpolizei folgende 
illuſtrierende Siffern: i 

Im Dezember 1919 wurden von ſämtlichen 
Diebſtählen nur 23,7 Peozenk aufgedeckt, im Januar 
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1920 nur noch 12,8 Prozent und im Februar gar 
nur 4.5 Prozent. Die Geſamtzahl der Diebſtähle 
betrug in dieſen drei Monaten 1890, die Anzahl der 
aufgedeckten Baum 242. Die Banditenüberfälle ſtellen 
ſich folgendermaßen dar: Im Dezember 1919 — 15, 
im Januar 1920 — 12, im Februar — 9. Aufge- 
decht — Reiner. 

Obgleich Kurnafowjli es leugnet, daß er zur 
früheren ruſſiſchen Ochrang gehörte, iſt dieſes doku- 
mentariſch bewieſen. Im Jahre 1906 mußten laut 
erfügung des ruſſiſchen Innenminiſteriums jämtliche 
Funktionäre in der Kriminalpolizei eine Deblaration 
Unterſchreiben, daß fie politiſche Arbeit leiften werden. 
Solche Deklaration haben Kurnatowſbi, Dobiecki, 
Szabranſbi, Podgöeſbi und viele andere unterzeichnet. 
Der fie nicht unterſchrieb, wurde entlaſſen. — Ein 
gewiſſer W. S. gehörte zuſammen mit Dobiecki zu 
einer damals unlegalen polaiſchen Partei, Dobiecki 
mit Wiſſen der Gchrang. D. organifierte Schieß- 
Burfe und als alles fertig war, machte er Anzeige 
und ſeine Parteigenoſſen mußten die Hölle in den 
ruſſiſchen Gefängniſſen und in Sibirien durchmachen. 

Karwazyn war ſchon zu ruffiiher Seit ein 
Freund von Beſtechungen. Als ein Mann über 
das Dorgehen K's deſſen Dorgeſetzten berichten wollte, 
ſchoß ihn K. rücklings nieder. Dafür erhielt K. 
2½ Suchthaus mit Ehrverluſt. Wie dieſer Menſch 
zu einem Poſten in der Keiminalpolizei gebommen 
iſt, wied wohl für immer ein Geheimnis Kurna- 
fowjtis bleiben. \ 

Als in der Bank von Landau ein großer 
Diebſtahl geſchah, haben die Diebe den Oet genannt, 
wo das Geſtohlene vergraben war. Szabranſki, 
Bachrach und e begaben ſich an dieſen Ort 
und aruben die Koftbarkeifen aus, von denen nur 
ein Teil ans Licht ham. Was mit dem Rapport 
über den Fund geſchehen iſt, iſt bis heute unbekannt, 
außer, daß ein Beamter geſagt haben ſoll. es wäre 
nicht nötig geweſen, ſich mit der Napportſpielerei 
abzugeben. 


Die Geſchäftchen der 
Abgeordneten des „Piaſt“. 
Wie ein Bankhaus verſchwunden iſt. 


Die ſchon durch eine frühere Affäre berühmt 
gewordene Agrar- und Induftriebank in Krakau hat 
ihren Ruhm auch über die Grenzen des Landes 
hingusgeiragen. Als die guten Geſchäfte der In. 
flationszeit dae Seitliche ſegneten, war die Bank 
darüber untröſtlich, und um ungeſtraft ihren Der- 
pflichtungen aus dem Wege zu gehen, wurde ſie 
nach Warſchau verlegt. In Kraßau aus dem Han- 
delsregiſter geſteichen, exiſtiert die Bank im War- 
ſchauer Bezirksgericht als Filiale an der Bodueng 4. 

Su gleicher Seit erreichte die Bankdirektion 
einen hohen Kredit bei der Bank der Tſchecho⸗ 
flowabiſchen Legionen, angeblich für die Finanzierung 
polniſcher Exporte nach der Tſchechoſlowazeſ. Die 
Schecks wurden von den Abgeordneten Szydloſoſpi 
und Kowalczut, beide vom „Piaſt“, gezeichnet. Als 
bereits 120000 Kronen entnommen waren, wurde 
die tſchechiſche Band wegen Fehlens von Deckung 
unruhig und Schilde Mahnbeiefe. Da dieſe nichts 
halfen, wurde die Angelegenheit einem Maeſchaver 
Rechtsanwalt übergeben. 

Der Rechtsanwalt wollte die Bank perſönlich 
aufjuchen — aber was in der Soduenaſtraße fehlte, 
war die Bank, Auf eine Anfeage beim Steueramt 
wurde ihm geſagt, daß, da die Bank Bein Patent 
ausgebauft habe, fie auch nicht exiſtieren könne. Die 


Bank iſt alſo auf ganz übernatürliche Weiſe ins 


Grab gekommen: ohne eine Generalverſammlung 
der Aktionäre, ohne Konkurs, ohne Liquidafions- 
kommijfion. 

Der Hauswächter Bonnfe nur die Aufklärung 
eben, daß das Lokal zue Bezahlung der Gehälter 
ür das Perjonal und insbejondere für die Direkfion 
berfauif wurde. ; 

Auf eine notarielle an den Yaupfdirektor Abg. 
Kowalczuß gerichtete Aufforderung antwortete dieſer, 
daß er niemals Direktor geweſen ſei, ſondern ſein 
Kollege vom „Piaſt“, Abg. Szydlowſbi. Er ſei nur 
deshalb Direktor & nannt worden, weil man im 
ee nur Schecks mit zwei Ankerſchriften 

onoriert. 

Angeſichts ſolcher Geiſter war eine moraliſche 
Sanierung ſehr nötig. 


Von der deutſchen Sozial⸗ 
demokratie. 


Die ſozialdemobratiſche Partei Deutſchlands 
beranſtaltet vom 17. bis 24. Oktober eine große 
Agitationswoche, wie fie die Partei vor dem Kriege 
öfter mit großem Erfolg veranſtaltet hat. Es werden 
umfaſſende n getroffen, um der Orga- 
niſation neue Mitglieder, der Parteipreſſe neue 
Abonnenten zuzuführen. 

Der ſozialdemokeatiſche Parteſausſchuß hat be ⸗ 
ſchloſſen, den nächſten Parteitag Mitte Mai in Köln 
abzuhalten. Es it das inſofern ein Abgehen von 
der bisherigen Uebung, als die Parteitage bisher 
meiſt im September abgehalten wurden. 


Die engliſchen Grubenarbeiter 


fordern Verhandlungen. 


s Der Vollzugsausſchuß der engliſchen Berg⸗ 
arbeiter hat an die Regierung ein Schreiben 
gerichtet, in dem er um die Vermittlung einer 
Konferenz zwiſchen den Bergarbeitern und den 
Grubenbeſitzern bittet, an der auch die engli⸗ 
ſche Regierung teilnehmen ſoll. Die Berg⸗ 
arbeiter erklärten, daß ſie bereit ſeien, ein das 
ganze Land umfaſſendes Abkommen in 


Sachen der Beſchränkung der Koften der Er⸗x“ 


zeugung zu treffen. Die Verhandlungen ſollen 
in den nächſten Tagen beginnen. 


Muſſolini kann 


die Freimaurer nicht leiden. 


Die Freimaurer hatten in einer Verſammlung 


beſchloſſen, die Tätigkeit der Logen in Italien wieder 


aufzunehmen, wozu ein Verzeichnis der Mitglieder und 
Logen in Italien den Behörden eingereicht werden 
ſollte. Dieſe Anträge wurden jedoch abgelehnt, und es 
wurde beſchloſſen weiterhin den Kontakt mit den aus⸗ 
ändiſchen Logen aufrecht zu erhalten. 


In Griechenland königt es 
wieder. 


Aue Athen wird berichtet, doß der Meinungs- 
unterſchied der Parfeianführer zu einem großen 
Streit geführt hat. Die Spaltung entſtand auch aus 
dem Geunde, weil Denizelos die Abſicht hat, in 
Griechenland wiederum die Monarchie einzu- 
führen, entweder unter dem Szepter des Exkönigs 
Georg oder ſeines Bruders Paul. 


Der mexikaniſche Kirchenſtreit 


Die Anordnungen Calles eine 
Selbſtverſtändlichkeit. 


In der Botſchaft des mex baniſchen Präſidenten 
Calles heißt es: Dem Kirchenſtreit werde im Aus- 
land eine viel größere Bedeutung beigemeſſen als in 
Mexiko ſelbſt. Der Streit ſei durch den Klerus 
herbeigeführt worden, der ſeit ſeher gegen die 
Republik gekämpft habe. Soweit die Regierung 
in Frage komme, habe ſich im Kirchenſteeit nichts 
Neues ergehen. . 5 / 
Der Kongreß wird ſich hauptſächlich mit der 
Religionsfrage und der fozialen Gejeßgebung zu 
beſchäftigen haben. Der datholiſche Epiltopat hat 


ſich an den Kongreß gewendet mit dem Ersuchen | 


um Abänderung oder Widerruf der Religions- 
blauſeln der Derfafjung, auf die ſich die Debrete des 
Präſidenten Calles gründen, die zur Einſtellung 
aller gottes dienſtlichen Handlungen in den Kirchen 
Anlaß gegeben haben. N ah 2 
Das mexibaniſche Innenministerium hat eine 
Oerordnung erlaſſen, wonach die Abhaltung von 
Gottesdienſten in den Kirchen geſtattet ſein wird, 
die ſich zim Beſitze ausländischer Kongregationen 
befinden. 5 ' 


Lokales. 


Vom Arbeitsvermittlungsamt. Im Bereiche 


des Lodzer ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs amtes waren am 
4. September 49063 Arbeitsloſe regijtriert, davon kamen 
auf Lodz 37951, Pabianice 2943, Zdunſka⸗Wola 647, 


Zgierz 2559, Tomaſchow 3688, Ozorkow 548, Konſtan⸗ 


tynow 301, Alexandrow 61, Ruda⸗Pabianicka 365. In 


der vergangenen Woche erhielten 42 826 Arbeitsloſe 


Unterftüßungen. In derſelben Zeit verloren 238 Ar⸗ 
beiter ihre Beſchäftigung, während 2490 angeſtellt 


wurden. Das Amt verfügt über 212 freie Stellen für 


Arbeiter verſchiedener Berufe. 
5 + + + 

Größere Entlaſſungen von Arbeitern fanden ſtatt 
bei: J. K. Poznanſti — 13, Widzewer Manufaktur — 50, 
B. Freidenberg 58, A. Plywacki — 23, J. Richter — 62, 
M. Szyffer — 


Manufaktur — 23, ı 
Textilinduſtrie — 92, L. Geyer — 58, K. Kaſchub um? 
Ktylowiecki — 39, L. Plihal u. Co. — 24, M. Kohl 
— 16, H. Wulfſohn — 34. N 


\ 


Neue Lohnforderungen in der Textilinbu⸗ 1 
strie. Geſtern fand eine gemeinſame Sitzung der DIE 1 
Textilarbeiterverbände ſtatt, in der beſchloſſen wurde, 


eine neue Lohnzulage von 15 Prozent zu fordern. 
der Begründung der Forderung heißt es, 


der letzten Regelung, um 50 Prozent geſunken ſei. 


u. Lohnforderung der Straßenpflaſterer. 9 


Am Freitag verſammelten ſich die Straßenpflaſterer 17 
einer Konferenz mit den Vertretern der Berufsverbän 
um den Unternehmern ein Memorial wegen 


22, J. Richter — 22, K. Hofftichter — 34, 
J. Smarzynſki — 55, J. Kindermann — 500, Widzewer 
A. Daube — 72, Generalkomitee der 


4 


daß die 
Lebenshaltung der Arbeiter von Juli 1924, alſo ſeit 1 


12 prozen⸗ 


Sonderbeiblatt zur Nr. 216 


Die Zivilehe. 
Von S. H., Lodz. 
Auf dem Katholikentag in Warſchau iſt gegen 


die Zivilehe ein gewaltiger Feldzug eingeleitet 


7 


worden. Kardinal Kakowſki hat fie eine bolſche⸗ 
wiſtiſche Inſtitution genannt, ungeachtet deſſen, 
daß die am weiteſten vorgeſchrittenen und vom 
Geiſte der Rechtlichkeit beſeelten Völker die Zivil⸗ 
ehe ſchon lange, lange vor dem Aufkeimen des 
Bolſchewismus eingeführt hatten. 

In den Reſolutionen der Tagung wird dieſem 
Feldzuge der Schein der religiöſen Berechtigung 
gegeben, indem man eine Regelung der Ehefrage 
auf Grund der „natürlichen und göttlichen Geſetze“ 
fordert. 

Die Orientierung der Allgemeinheit iſt heute 
noch immer eine derartige, daß, wenn die Rede 
von göttlichen Geſetzen iſt, man an Religion denkt, 
und Religion wird ſelbſt bei den Gebildeten mei⸗ 
ſtens mit Konfeſſion noch arg verwechſelt. Diefe 
Verwechſlung iſt der Boden, auf dem konfeſſionelle 
Machtbeſtrebungen zu allen Zeiten üppig gediehen 
und auch heute noch gedeihen. 

Nachdem ſich in der urſprünglichen chriſtlichen, 
durchaus echt ſozialen Religion die Hierarchie, 


wozu der machtgierige Große Konſtantin nicht wenig 


beitrug, immer breiter machte und dieſe Religion 


in einen Konfeſſionismus ausartete, ging man 
auch daran, der Ehe konfeſſionelle Feſſeln anzu⸗ 


legen. Der Erfolg war der, daß die einſt von 
den heidniſchen römiſchen Schriftſtellern ſo gerühm⸗ 
ten chriſtlichen Ehefrauen und muſterhaften Kinder⸗ 
erzieherinnen von der Bildfläche verſchwanden. 

Die Ehe war ſowohl bei den alten Hebräern 
als auch bei den erſten Chriſten einzig und allein 
eine ſoziale Inſtitution, wie jeder, der ſich etwas 


in das philoſophiſche Lehrgebäude eines Paulus 


vertieft, leicht erſteht. Dieſer Philiſoph war ein 
ausgeſprochener Gegner jeder konfeſſionellen Macht⸗ 
entfaltung, ſeine Lehre ging auf Geſinnungsbildung 
aus, ihr Zweck war ſoziale Erziehung der Menſch⸗ 
heit, niemals eine konfeſſtonelle Knebelung. Er 
hat auch niemals eine Ehe zwiſchen einer Perſon, 
die ſich zur chriſtlichen Religion bekannte, und einer 


andersgläubigen als ungültig angeſehen, weil die 


— 


Zwei Perſonen galt. 
ihr ein Sakrament geſchaffen. 


Die 


la am wenigſten was zu ſagen. 


Ehe damals als ein privater Vertrag zwiſchen 
Erſt die Hierarchie hat aus 


Wenn heute Leute zur Zivilehe zurückkehren, 


ſo tut dieſes den religiöſen Gefühlen abſolut keinen 


Abbruch. Wenn aber gegen die Zivilehe zu Felde 


gezogen wird, ſo iſt die Triebfeder dazu nicht 


Fauſt des Rieſen. 


Roman von Rudolph Stratz. 
52. Fortſetzung. 


Er betonte noch einmal entſchieden: „Das Geld 
muß bleiben! Meine Mutter weiß das auch, kann auch 
ar nicht ran! Sie wußte genau. daß fie ſich dölliſch 
N der Dede ftreden mußte, um mit der Penlion auszu- 
Men. Wäre auch ſchließlich gegangen! Meine Shwe: 
di die Photogräphin, verdient ja felbit ihr Teil. Auf 
5 iſt nie viel verwendet worden. War nicht hübſch 
Mg! Keine Chancen! Sie ſehen, ich bin ganz offen, 
ne von Brake .. ich kehr“ Ionen hier meine Familien 
wir na um, wie 'nen alten Strumpf! — Aber da hatten 
* nu die Helle! Ueber deren Vorzüge brauche ich Ihnen 
Aber Mama ſind die zu 


opf geſtiegen. Sie fing an von irgendeiner Bomben» 


k . zu träumen. Hätt“ das Mädel ja auch — hätte 


Ne wenn Sie nicht dazwiſchen gekommen wären 
au wir wollen uns darüber nicht ſtreiten — geicheben tft 
eden! Tatſache iſt nur, daß meine Mutter in den 
1a en zwei Jahren, um die Helle ein wenig unter Men- 
a zu bringen, ganz unverbältnismäbig über ihre Mittel 

ebt dat 8 

Der junge Mann räufperte ſich. 

geſa * ihre Mittel' iſt eigentlich noch viel zu wenig 
und z Herr von Brake! Man müßte ſagen: Obne Mittel 
vun berall Schulden! Dieſe Schuldenlast, die Mama da 
Zelt gladlich zuſammengebracht dat, namentlich in letzter 
ER de wirtſchaltlich wie fie ift und immer in Hoffnung 
1 5 große Heirat, die fie gewiſſermahen ſchon mit 
Berlin: geeifen konnte .. Ich hab’ mich entiebt, etzt in 

Bon: Lohndiener ... Abendeſſen mit jede, acht Gälten, 

155 erinnenrechnungen, Hüte na. nun daben 
die Sac Finale . totaler Zuſammenbruch .. Ich hab' 
ache zur Not geordnet Mama muß auf einige 


Lodzer Volkszeuung 


etwa ein religiöſes Gefühl, ſondern einzig und 
allein das Beſtreben, die ſeit Jahrhunderten ent⸗ 
faltete Macht über die Menſchheit auch weiterhin 
zu behalten. Es iſt der Kampf dieſer Macht gegen 
eine neue, ſich bahnbrechende beſſere Erkenntnis. 

Schon die älteſte bibliſche Philoſophie drückte 
der Ehe den Stempel einer ſozialen Inſtitution 
auf, indem ſie Gott dem Adam eine „Gehilfin“ 
zuführen läßt, ohne erſt einen Prieſter im Ornat 
für die Einſegnung der Ehe, von der aus die 
geſamte ſozial⸗kulturelle Entwicklung ihren Anfang 
genommen hat, zu erſchaffen. Dieſes allein ſollte 
denen zu denken geben, die in der Zivilehe einen 
religiöſen Verſtoß zu ſehen glauben. Religion 
beſteht unſeres Erachtens nicht in pompöſen Ge⸗ 
bräuchen und Machtkundgebungen, ſondern ſie iſt 
eine Geſinnungseinſtellung. Es hat ſchon viele 
edel geſinnte Menſchen gegeben, die für die Men⸗ 
ſchenrechte eingetreten ſind, die aber, da eine kon⸗ 
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feſſionelle Einſtellung ſich mit ihrer Geſinnung 
nicht vertrug, vor der Welt mit dem Schreckwort 
„Atheiſt“ gebrandmarkt wurden. Wie oft haben 
dieſe Menſchen durch ihren Lebenswandel bewieſen, 
daß fie es verftanden haben, Religion zu leben. 

Ein Ehepaar, daß die ſozial⸗kulturelle Bedeu⸗ 
tung der Ehe erkannt und ſich zur Aufgabe ge⸗ 
ſtellt hat, in ſeinen Sprößlingen eine menſchen⸗ 
würdige edle Geſinnung zu fördern, lebt wahre 
Religion. Es gibt heute Tauſende von Männern 
und Frauen, die in der Zivilehe dieſen hohen 
Idealen leben und ebenſo muſterhaft in ihrer ge⸗ 
genſeitigen Treue ſind, was von den Ehen aus 
den Zeiten, als die durch konfeſſtonelle Gebräuche 
„geheiligte“ Ehe als die einzig legitime in ganz 
Europa anerkannt wurde, nicht geſagt werden kann. 
Man denke nur an die einſtigen offiziellen, halb⸗ 
offiziellen und inoffiziellen Liebſchaftsverhältniſſe 
an den Höfen und manches andere. 


Die Anſchläge auf die deutſche Volksſchule. 


Nicht zwei, ſondern drei Volksſchulen wollen die Behörden ſchließen. 


Die Kriegsjahre 1915, 1916, 1917 und teilweiſe 
1918 und der Umſtand, daß in dieſen Jahren wenig 
Ehen geſchloſſen wurden, haben es mit ſich gebracht, 
daß in den letzten Jahren die Jahl der ſchulpflichtig 
gewordenen, alfo 7 jährigen Kinder bedeutend geringer 
geweſen iſt, als in den früheren Jahren. Die Folge 
davon war, daß in den letzten 3 Jahren nur wenig 
Kinder für die erſten Klaſſen der Volksſchulen vorhan⸗ 
den waren und dadurch manche Schule erſchüttert wurde. 

Einige deutſche Volksſchulen beſaßen aus diefem 
Grunde ſchon vor zwei Jahren oder im vorigen Jahre 
keine erſte, zweite, ja dritte Klaſſe. die Hoffnung, 
daß in dieſem Jahre die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 
größer ſein wird, ließ uns annehmen, daß die Schul⸗ 
behörden diefe Schulen wieder oͤurch neue NBC. Schützen 
anfüllen und dadurch wieder exiſtenzberechtigt machen 
werden. 

So müßte die Schulbehörde verfahren, nachdem 
in diefem Jahre die Zahl der eingereichten Deklara⸗ 
tionen doppelt ſo hoch war als im vergangenen. Aber 
es handelt ſich eben um deutſche Schulen. Und 
derer möchten die Behörden möglichſt wenig haben. 
Deswegen haben fie in diefem Jahre die verkehrte 
Politik angewandt, indem fie: den bedrohten Schulen 
keine neue Kinder zuwieſen, fondern alle Kinder in die 
anderen Schulen ſchickten, dort die erſten Klaſſen über⸗ 
füllend, in der Abſicht, Parallelklaſſen zu ſchaffen, wenn 
die Zahl der Kinder in diefen Schulen zu groß ſein ſollte. 

Aber auch der Begriff, ob die Klaſſen überfüllt 
find, iſt bei der Schulbehörde ein dehnbarer. Nach dem 
Geſetz muß eine Schule beſtehen, wenn ſie 40 Kinder 
hat. Die Schulinſpektion dehnte diefe Zahl durch 
Runoͤſchreiben an die Lehrer auf 50 Kinder in einer 
der erſten Klaſſen aus. Trotzoͤem erfolgen in diefem 


Jabre idre Penſton verpfänden .. der olle Onkel, von 
dem ich vorhin ſprach, ſagt den Le dafür gut. .. fie 
zieht zu ihm nach Görlitz .. . er iſt ein gichtiſcher Oberſt 
a. D. — Witwer ... braucht jemanden, der ihm die 
Wirtſchaft führt... Meine ältere Schweſter behält ihre 


Berliner Stellung bei, die fie ja ernährt, und mietet ſich 


irgendwo ein ,. ſo kann zum erſten Januar, alſo in 
vierzebn’ Tagen, doch der ganze Krempel aufgelöft werden. 
Einen Untermieter für die Wohnung daben wir zum 
Glück auch ſchon gefunden. Ich reiſe wirklich mit leichterem 
Herzen zurück, als ich dingefahren bin.. 

‚Du Gemütsmenſch dachte Wend von Brake. Aber 
dabei ſtand ihm das Herz ſtill, während jener wieder an: 
bub: „Nan bleibt noch die Hauptſache: Meine Schweſter 
Helle! Was mit der? Görlitz .. das geht nicht! 
Zweie kann mein Onkel nicht durchfuttern und was macht 
ſte auch dort? Wir haben uns an die Adelsgenoſſenſchaft 
gewandt — und man bat ja auch ſonft feine Verbindun⸗ 
gen... es baben ſich da unter der Hand zwei ganz 
nette Stellungen als Geſellſchafterin gefunden — die eine 
in München, die andre bei einer Dame am Rhein Bis 
Neujahr müſſen wir uns entſcheiden! ... Helle kann doch 
nicht allein in Berlin bleiben und dort idrer Schweſter 
zur Laft fallen — nicht wahr?“ 

Wend antwortete nicht. Er ſah ſtumm den rund⸗ 
lichen, blüdenden Unglücks boten an. 

„Und dieſe Entſcheldung. Herr von Brake, wird im 
weſentlichen durch Ihre Haltung beeinflußt. Wie ich höre, 
betrachten Sie und Helle ſich als verlobt 7“ 

„Ja!“ 

„Sind Sie in der Lage, fie zu heiraten?“ 

„Nein!“ 

„Werden Sie in abſehbarer Zeit in dieſe 
kommen 7“ 

„Nein!“ 

„Abſolut nicht 7“ 

„Nur durch den etwaigen Tod meines Bruders! 
In dem Augenblick wäre ich ein ſehr reicher Mann!“ 


Lage 


beſtätigt hören! 


Jahre die Zuteilungen Jedoch derart ſtark, daß bei 
manchem Schulleiter heute ſchon 70 und mehr Schüler 
für die erſte Klaſſe angemeldet wurden. 


Hier ſieht man alſo den böſen Willen, der 
deutſchen Volksſchule das Lebenslicht auszublaſen. 

Gegen oͤſeſe Willkür haben nun die Schulvormunoͤ⸗ 
ſchaften und die Eltern in Verſammlungen Stellung 
genommen. Wir berichteten dieſer Tage über eine ſolche 
Derfammlung der Volksſchule Nr. 100 in der Wooͤna⸗ 
Straße. Die Derfammlung wies auf die ſchäoliche 
Politik der Behörden hin und forderte mit Recht die 
Erhaltung der Schule. In den nächſten Tagen begibt 
ſich eine Delegation zu den Schulbehöroͤen mit dieſer 
Forderung. Das entſprechende Schriftſtück ift von allen 
Eltern unterzeichnet, die ihre Kinder in diefe Schule 
ſchicken. 

In einer Elternverſammlung der deutſchen Volks⸗ 
ſchule Ar 9s, die gleichfalls geſchloſſen werden ſoll, haben 
die Eltern und die Vormunoſchaft gleichfalls energiſch 
gegen die ungerechten behöroͤlichen Maßnahmen Stellung 
genommen. In der Verſammlung wurde nach dem 
Referat des Hauptvormundes Herrn Weißenberg 
nachſtehende Entſchließung angenommen, die von allen 
Eltern unterzeichnet wurde und gleichfalls in den 
nächſten Tagen den maßgebenden Stellen unterbreitet 
werden wird: 


Wir endesunterzeichneten Eltern ung Vormünder 
der Kinder der Schule Nr. 98 haben auf der Eltern⸗ 
verſammlung vom 30. Auguſt l. J. nach Anhören 
des Berichts des Hauptvormundes der Schule be⸗ 
ſchloſſen, an die Schulbehörden mit der Forderung 
der Nichtſchließung unſerer Schule Heranzutreten, und 
dies aus folgenden Gründen: 


D882 2 nn nen u u — 


„Aber Ihr Bruder ift verbeirater, ſehr kräftig, exit 
Anfang der Dreißig?“ 
Ja!“ 


„Und gibt Ihnen nichts?“ 

„Sicher nicht!“ g 
A1 liegt der Fall eigentlich troſtlos?“ 
Ja l“ 


Der Leutnant von Salehn ſtand auf. 
„Das wollt' ich bloß von Ihnen ſelbſt noch einmal 
Ja, Herr von Brake: Was nun weiter 
erfolgen muß, das iſt doch wohl bei Leuten wie wir 
klar! Sie dürfen nicht länger mit dem Schickſal meiner 
Schweſter ſpielen! Sie mülfen fie freigeben! Völlig! 
Iſt ja dart! Aber ich glaube, jeder wird Ihnen ſagen, 
daß das Ihre Pflicht iſt! Sie werden es felber fühlen — 
glauben Sie nicht?“ 8 

Auch Wend datte ſich erhoben. Er ſtand vor dem 
anderen. Es zuckte in ihm: Wenn er jetzt bloß drohend 
werden möchte, damit ich Streit mit ihm anfangen kann!“ 

Aber der kleine Herr war viel zu vorſichtig. Er 
ſprach in verſöhnlichem Ton: „Das mußt' ich Idnen eben 
alles mündlich mitteilen! Das ift für beide Teile kein 
Vergnügen! Macht ſich aber beſſer, als mit der dämlichen 
Briefſchreiberei, wo man fo leicht mißverſtanden wird. 
Nicht wahr — keine Mißverſtändniſſe, Herr Kamerad d 
Wir haben einfach vertraulich als zwei Offiziere über eine 
Sache gesprochen, die ſich ja leider Gottes nicht ändern 
läßt, und ich bin überzeugt, Sie wilfen nun felber ganz 
genau, was Sie zu tun haben werden! Es liegt mir 
ferne, mich da irgendwie noch mit einem Ratſchlag, wie 
das am beſten geſchehen ſoll, aufzudrängen! Gott behüte! 
.. Na.. ich muß weiter ... mein Zug geht bald 
.. recht traurige Angelegendeit leider, die uns zuſammen⸗ 
geführt dat .. Tragen Sie's mir, bitte, nicht nach, Herr 
von Brake .. ich hätte wahrdaftig jemanden wie Sie 
gerne zum Schwager gehabt!“ . 

Die beiden Leutnants verſtummten und gaben ſich 
ſchließlich wieder die Hand. Dann verbeugte ſich der kleine 


x 8 


m en 


2 (Seiblatt) 


1. Die in der Nachbarſchaft gelegenen deutſchen 
Volksſchulen, die mit Kindern überfüllt ſind, können 
ohne ihre Exiſtenz zu ſchädigen und im Intereſſe der 
Entlaſtung der Klaſſen, unſerer Schule die ihr nötigen 
Kinder abtreten; 

2. Unſere Kinder, die ſich an ihre Lehrer gewöhnt 
haben, erleiden, wenn ſie von ihren bisherigen Er⸗ 
ziehern getrennt werden, Schaden in ihrer weiteren 
Fortbildung; 

3. Beſitzt die Umgebung unſerer Schule ſo viel 
neueintretende Schüler, daß unſere Schule eine volle 
erſte Klaſſe beſitzen kann. s 

In der Ueberzeugung, daß die Schulbehörde, 
in Erwägung obiger Tatſachen, ihre Beſchlüſſe erneut 
prüfen werde, hegen wir die Hoffnung, daß unſere 
gerechten Forderungen der Eltern und Bürger berück⸗ 
ſichtigt werden. 

Es folgen die Unterſchriften ſämtlicher Eltern. 


Lob gze: Dolle gellun g 
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Ein ähnliches Schickſal ſoll noch eine dritte deutſche 
Volksſchule treffen, die ebenfalls bereits Abwehrmaß⸗ 
nahmen ergriffen hat. 


Die ſachlichen Angaben der Eltern und Vormün⸗ 
der der bedrohten deutſchen Volksſchulen müßten die 
Behörde überzeugen, von ihrem Wege abzugehen. 
Sollte dies aber nicht der Fall fein, fo iſt es klar, daß 
in den Maßnahmen der Schulbehörde das politiſche 
Motiv der Hauptgrund iſt. In dieſem Falle ſind, wie 
wir hören, die Abgeoroͤneten und Staoͤtveroroͤneten 
der d. S. N. P. feſt entſchloſſen, den Kampf eben auf 
diefer Baſis auszutragen. Neben den niederen In⸗ 
ſtanzen muß dann das Kultusminiſterium der „minders 
beitsfreundlihen” Regierung die Entſcheidung treffen. 

Wir wollen ſedoch hoffen, daß die hieſige Schul⸗ 
behörde in der ihr zuſtehenoͤen eigenen Kompetenz den 
Konflikt zur Zufriedenheit der Eltern regelt. 


* * * 
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Können Arbeitsloſe in der Krankenkaſſe 
verſichert werden? 
Erläuterungen der Aufſichtsbehörden und Beſchlüſſe der Verwaltung. 


(Siehe auch Anzeige auf nebenſtehender Seite) 


Nachdem die Arbeitsloſigkeit ſo ſtark eingeſetzt hat, 
blieben Tauſende von körperlichen und geiſtigen Arbei⸗ 
tern — früheren Krankenkaſſenmitgliedern — ohne 
ärztliche Hilfe im Krankheitsfalle. i 

Schon vor zwei Jahren, nach der Stabiliſierung 
des Zloty und der dadurch entſtandenen Arbeitsloſigkeit 
wandten ſich die Arbeiter⸗ und Angeſtelltenverbände an 
die Verwaltung der Krankenkaſſe mit der Forderung, 
irgendwie gemeinſam einen Weg zu finden, um dieſen 
Unglücklichen in Krankheitsfällen zu helfen. 

Es liegt im Inteteſſe der Krankenkaſſe, den Mit⸗ 
gliedern und denjenigen, die es wieder werden — alſo 
die heute Arbeitsloſen — eine ſtändige ärztliche Hilfe 
zu verſchaffen, alſo ſie ſtets unter ärztlicher Obhut zu 
wiſſen, denn eine in der Zeit der Arbeitsloſigkeit eines 
Proletariers begonnene Krankheit könnte vielleicht mit 
geringerem Koſtenaufwande geheilt werden, als dieſelbe 
vernachläſſigte Krankheit, wenn ſie zu heilen 
ſein wird, wenn der Arbeiter mit ihr wieder zur Kran⸗ 
kenkaſſe kommt, nachdem er durch Anſtellung und Wie⸗ 
deraufnahme als Mitglied die Rechte wieder erworben 
hat. Denn ſelbſtverſtändlich war es für die Verwaltung, 
daß der Proletarier während der Arbeitsloſigkeit keine 
Möglichteit hat, teure Aerztehonorare und Medikamente 
zu bezahlen, um einer Krankheit vorzubeugen oder 
eine leichte Krankheit zu heilen. 

Auf Grund dieſer Verſtändigung mit den Verbän⸗ 
den erfolgten nunmehr die Bemühungen im Miniſterium 
in Warſchau. Der Krankenkaſſe wurde bedeutet, daß 
ſie dem Geſetz nach nicht das Recht hat, die Arbeits⸗ 
loſen als Mitglieder anzuſehen, während den Arbeiter⸗ 
parteien geantwortet wurde, daß die Regierung ein 
Fille ausürbeite, um dieſe Frage für das ganze Land 

u löſen. N 

f Die Projekte wurden aber nicht ausgearbeitet. 
Weder im Sejm noch im Miniſterrat wurde darüber 
geſprochen. Nur der jeweilige Arbeitsminiſter machte 
die ergebnisloſen Bemühungen, einen Modus zu finden, 
wonach die Regierung für die Arbeitsloſen die Kranken⸗ 
kaſſenbeträge zahlen ſolle. 


KK„K„K„— . ͤM . ————.———..— . — — c —jꝓ—— — 


Offizier fteif und tief und klirrte dinaus. Wend ſtand 
am Fenſter und ſah idm nach, wie er eilig durch den 
Schnee zur Stadt hinaufftiefelte, Er rührte ſich nicht. Er 
konnte nicht denken, nichts wollen. Vor ſeinen ſchreckens⸗ 
vollen Augen war nur eine ungedeure, gähnende Leere — 
und ein Schwindel, wie das Vorgefühl eines nahen Stur⸗ 
zes in dieſen Abgrund 

Nach einer Viertelſtunde kam er plötzlich zu ſich . 
Er ſetzte die Mütze auf. Mantel und Säbel trug er noch. 
So ſtürmte er auf die Straße. Unterwegs traf er den 
Rikrutenofflizier der neunten Kompanie, den mädchenhaft 
jungen Leutnant Stürtzer, und der ſagte verlegen: „Eben 
wollt ich zu Ihnen, Brake! Die anderen Herren haben 
mir den Kopf gewaſchen wegen meiner Ungefälligkeit! Ich 
dab' jetzt erſt gehört, was Sie ſo nach Berlin zieht! Ich 
will gern den Dienſt für Sie übernehmen!“ 


„Danke ſchön!' Wend drückte ihm die Rechte und 
eilte weiter zu feinem Hauptmann. Der ſchüttelte 
den Kopf. ’ 

„Wieder über'n Sonntag weg? Wilfen Sie was, 
Brake — geben Ste mal zum Oberst — der hat gerade 
geſtern mit mir lange über Sie geſprochen — und bitten 
Sie ihn um vierzehn Tage Weihnachtsurlaub! Sie krie⸗ 
gen ihn! Wir werden uns inzwiſchen hier ſchon odne Sie 
behelfen!“ N 

Aehnlich ſprach kurz darauf der Regimentskomman ; 
deur zu ihm. Er liebte den jungen Offizier mit dem 
ſchönen, alten Namen befonders, den er ſich für das Tom» 
mende Frühjahr zu feinem Adjutanten auserſehen hatte. 


„Sie find bis zum dritten Januar beurlaubt! Bes 
nutzen Sie mal die Zeit und kommen Sie in Berlin mit 
allem gründlich ins reine, Brake!“ ſagte er ernſt. „Das 
wünſchen wir Ihnen insgeſamt! Ich möchte nicht, daß 
ein ſo tüchtiger Offizier wie Sie auf die Dauer durch 
derlei Konflikte aus feiner Form gerät. Denn es ilt in 
letzter Zeit etwas Fremdes in Ihnen! Es ift eben fetzt, 
wie Sie mich anſehen, in Ihren Augen ein Ausdruck, der 
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Bei den Bemühungen iſt es jedoch geblieben. 
Auch der jetzige Arbeitsminiſter hat in dieſer Beziehung 
nichts geſchaffen. 

Vor einem halben Jahre haben die geiſtigen Ar⸗ 
beiter bei der Regierung Schritte unternommen, ſie als 
Mitglieder in die Kaſſe aufzunehmen. 


beitsminiſter die Krankenkaſſe ermächtigt, die Verſiche⸗ 
rung dieſer Arbeitsloſen als freiwillige Mitglieder 
vorzunehmen. Auf Grund dieſer Entſcheidung fragte 
die Kaſſe bei der Regierung an, ob auch die körper⸗ 
lichen Arbeiter in derſelben Weiſe verſichert werden 
können, worauf eine bejahende Antwort erfolgte. 
In der letzten Sitzung der Krankenkaſſenverwal⸗ 
tung referierte der Unterzeichnete über die Neueinfüh⸗ 
rung. Die Verwaltung nahm entſprechende Beſchlüſſe an. 
Nach dem Geſetz — welches alſo hierbei ver⸗ 


pflichtet — muß ein freiwilliges Mitglied den 


anzen Verſicherungsbeitrag, alſo ſechseinhalb Prozent 
eines Verdienſtes ſelbſt zahlen. Ihm ſtehen dann die⸗ 
ſelben Rechte wie jedem anderen Mitgliede zu, nur mit 
dem Unterſchiede, daß ſeine Familienangehörigen keinerlei 
Hilfe erhalten, wie dies bei den pflichtgemäßen Mit⸗ 
gliedern der Fall iſt. Als Verdienſt wird die Unter⸗ 
ſtützung angeſehen und die in der Arbeitsloſenkarte 
vermerkte Unterſtützungsſumme iſt bei der Berechnung 
des Beitrages maßgebend. 

Dieſe freiwilligen Mitglieder werden aufgenommen, 
wenn fie nicht älter als 45 Jahre find. Eine Aus⸗ 
nahme bilden diejenigen, die im Laufe von 4 Wochen 
nach dem Verluſt der pflichtgemäßen Mitgliedſchaft ſich 
als freiwillige Mitglieder anmelden. 

Die Beiträge werden bei den geiſtigen Arbeitern 
monatlich, bei den körperlichen wöchentlich erhoben. 
Sie müſſen in der Zentrale der Kaſſe eingezahlt werden. 
Für die Einzahlungen werden Marken in die Bücher 
geklebt, die dem Arzt als Ausweis dienen, ob der Be⸗ 
treffende die Mitgliedsrechte beſitzt. Wer mit einer 
Rate im Rückſtande iſt, erhält keine Hilfe oder 
Unterſtützung. 


mich direkt beunrudigt! Na.. . nur Mut! Selen Sie 
ein Mann! Und nun reiſen Sie mit Gott!“ 

Es war ſpät nachmittags, als der Leutnant von 
Brake in Berlin anlangte. Er fuhr ſofort nach der Woh⸗ 
nung ſeines Freundes Malchow. Er hatte ſich nicht an⸗ 
gemeldet. Aber er wußte: ein Nachtquartier war dort für 
ihn immer bereit. 

Der lange Pommer war noch im Dienſt. Er hatte 
jetzt viel zu tun. Auch die Gebeimrätin war ausgegan⸗ 
gen. Das Mädchen führte den Gaft in den Salon. Dort 
ſaß Mielke, die Tochter des Hauſes. Sie begrüßte ihn 
mit einem kräftigen Händegeſchüttel, ſo wie fie kamerad⸗ 
ſchaftlich ungeniert mit den Herren idrer Bekanntſchaft zu 
verkehren pflegte. Mama käme gleich. Damit fing fie 
ſchon an, vom Hundertſten und Tauſendſten zu reden. 
Es war fo ihre Art. Wer ihr zudörte, war ihr gleich 
dabei, Es blieb das gleiche Lippenwerk. Wend, der zer⸗ 
ſtreut daneben ſaß, hatte immer das Gefühl, als ſprängen 
dabei kleine Spatzen in ihrem weißblonden Strubbelkopf 
von Alt zu At... 5 

Er wußte: es war immer die ſtille Hoffnung ſeines 
Freundes Malchow geweſen, daß er, Wend, und deſſen 
Schweſter einmal ſich heiraten würden. Es war niemals 
davon geredet worden. Aber es hätte alles fo gut ge 
paßt. Der Unterſchied der Jahre — die beiden ſchönen 
alten Familien... die Mielke hatte Geld... war ganz 
nett ... klug dabei — die Schuſſeligkeit gewöhnte man 
idr ſchon ab.. und „Nein“ hätte fie wohl nicht ge⸗ 
ſagt .. . das hatte er früher ſchon an mancherlei Un» 
zeichen gemerkt. 8 


Sie wurde auch fetzt allmählich befangen, während 


fie mit ihm ſprach. Ihr Redefluß, der ſich bisher um 
Bälle, Baſare und Routs gedreht hatte, ſtockte. 


und forſchte unſicher: 
Herr von Brake??? 
„Wieſo, Fräulein Mielke 7“ 


„Sind Sie etwa krank?“ 


„Was haben Sie denn deute, 


Vor einigen 
Wochen hat die Regierung geantwortet und der Ar⸗ 


Endlich 
legte fie die Hände im Schoß zuſammen, ſah Wend an 


Auf dieſe Weiſe iſt alſo die Frage der Verſiche⸗ 5 
Die Verwaltung 
ſieht wohl, daß dieſen freiwilligen Mitgliedern 


rung der Arbeitsloſen gelöſt worden. 


neben der Bezahlung auch der drei fünftel Teile der 


Verſicherungsſumme, alſo einer größeren Belaſtung als 


der Pflichtmitglieder, noch geringere Rechte gewährt 
werden — keine Hilfe für die Familienmitglieder. Aber 
die der Verwaltung verpflichtenden Geſetze geſtatten es 


ihr eben nicht, weiterzugehen, die Not unter den Arbeit⸗ m 
loſen zu berückſichtigen, der ſie gern entgegenkommen 


möchte. 


eine von dem Unterzeichneten eingebrachte Entſchließung, 
wonach die Arbeiterverbände ſich bei der Regierung um 
Gewährung größerer Rechte in der Krankenkaſſe für 
freiwillige Mitglieder bemühen. Die Berwaltung will 
dieſe Bemühungen in jeder Weiſe unterſtützen. L. Kuk. 


die Sünfsigjahrfeier der 
Podzer Freiwilligen Feuerwehr. 


r. Durch die Maiereigniſſe iſt unſere Feuerwehr 
bekanntlich verhindert worden, die Feier des Jubiläums 
ihres halbhundertjährigen Beſtehens, nicht, wie anfänglich 
feſtgeſetzt und bereits mit großem Koſtenaufwande vor⸗ 
bereitet war, am 11. und 12. Mai d. J. zu begehen. 
Das Feſt mußte daher auf den 4. und 5. September 
verlegt werden. \ 

Geftern, Sonnabend, nun konnte der erjte Tag 
dieſer Feier begonnen werden. 

Bereits um 7 Uhr morgens verſammelten ſich die 
Mannſchaften ſämtlicher 14 Züge der Jubelwehr, die 
Abordnungen der zur Feier geladenen auswärtigen und 
andere Gäſte mit dem Kommando und der Verwaltung 
auf dem feſtlich mit Fähnlein und Guirlanden ſchön 
geſchmückten Platz des 1. Löſchzuges an der Konſtantiner 
Straße 4. Nachdem hier die Gäſte zunächſt vom Präſes 
der Lodzer Wehr, Herrn Jarzembowſki, und vom Stadt⸗ 
prüfidenten Herrn Cynarſti begrüßt worden, erfolgte 
um 8½ Uhr unter Vorantritt der Gäſte lautlos der 
Ausmarſch durch die Zachodniaſtraße nach der an der 
Ogrodowaſtraße gelegenen St. Joſefskirche zum Trauer⸗ 
gottesdienſt für die während der 50 Jahre des Beſtehens 
der Lodzer Wehr im Dienſte der Nächſtenliebe ums 
Leben gekommenen Wehrleute. Inmitten der Kirche 


ward unter zahlreichen Kerzen ein Sarg aufgebahrt, an 


dem viele Kränze niedergelegt wurden. 

Nach der Trauerandacht begab ſich der Zug, der 
vom Kommandanten der Wehr, Herrn Dr. Alfred Groh⸗ 
mann, perſönlich geleitet wurde, durch die Ogrodowa⸗ 
ſtraße, wieder lautlos, nach dem alten katholiſchen 
Friedhof, auf welchem zunächſt prachtvolle Kränze auf 
die Gräber der am 9. April 1924 verunglückten Feuer⸗ 
wehrleute niedergelegt wurden und dann das auf dem⸗ 
ſelben Friedhof befindliche von der Lodzer Wehr ihrem 
Mitbegründer und erſten langjährigen verdienſtvollen 
Kommandanten Leopold Zoner geſtiftete, aus roten 
Sandſtein hergeſtellte und mit dem Relief des Ver⸗ 
ſtorbenen geſchmückte Denkmal feierlichſt enthüllt wurde. 
Die Enthüllungsfeier wurde vom Biſchof Tymieniecki 
vollzogen. Während dieſer Feier hielten der Biſchof 
und Fabrikdirektor Wolczynſli Anſprachen. 

Nach dieſer Feier begab ſich der Zug, unter den 
abwechſelnden Marſchklängen der zahlreichen in ihm 
einherſchreitenden Muſikkapellen durch die Cmentarna⸗, 


„Ich bin nie krank!“ 

„Ste find aber ſo verändert 

„Ich wüßte nicht, wie 

„Doch! So. . ſo furchtbar bleich ſehen Sie 
aus. . förmlich verwildert .“ 

Er lächelte bitter und ſchwieg. 

Sie beharrte: „Es iſt fo etwas Irres an Ihnen!“ 

„Ich bin auch an allem irre, Fräulein Mielke!“ 

Es war eine Weile ftill. Das kleine ſpillerige Fräu⸗ 


lein von Malchow ſchaute bedrückt in dem Salon umher. 3 


Dann meinte ſie unſicher: „Wiſſen Sie, eigentlich fürchte 
ich mich deute vor Ihnen f 
„Vor mir?“ f 

„Ja. ich wollte förmlich, Mama käme zurück.. 


Das war nicht ihr ſonſtiges Getue — ihre ober⸗ 


flächliche Koketterie mit einem Dutzend Leutnants um fie 


der. Sie ſchüttelte den Kopf. 
„Ich bin froh, daß ich Ihnen nie Gelegendeit ger 
geben habe, auf mich böſe zu fein. Sonſt möchte ich 


Ihnen jetzt nicht begegnen — wenigitens nicht unter vier 


Augen 


„Ach, du lieber Gott — wir find ja fo zahm!“ Er 
ſtand brüsk auf, ſtieß feinen Studl zurück und ging im 
Zimmer auf und nieder. „Man iſt ja ſo geduckt von 
eigenen Wlllen und 
. . man iſt ja bloß ein 
anſtändiger Menſch, nnd das zu fein, iſt 'ne Feſſel 


Jugend auf 
keine eigene Meinung mehr 


. man hat keinen 


glauben Sie mir 8 
„Ich verstehe Sie wirklich nicht!“ ſagte das Fräulein 
von Malchow bang. 
„Seien Ste frob, daß Sie mich nicht verſtehen! 
Ah . . . Guten Abend, Malte!“ 
Der lange Pommer trat eiu, eine dicke Aktenmapbe, 
das Zeichen der Schreibſtubenſklaverel, unter dem Arm, 
und begrüßte den Freund. 


(Sostiegung folal. 


Angenommen wurde aber in der beſagten Sitzung 
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Szkolna⸗, Gdanſka⸗ und Konſtantiner Straße zurück 
nach dem Feuerwehrplatz des 1. Löſchzuges, wo die 
Gäſte und Mannſchaften mit einem Frühſtück bewirtet 
wurden. 

Um 1½ Uhr fand auf dem Grünen Ring ſowie 
an den an dieſem belegenen größeren Häuſern eine 
Generalübung ſtatt, bei der ſämtliche von der Lodzer 
Wehr neu angeſchafften Gerätſchaften auf dem Gebiete 
des Feuerlöſch⸗ und Rettungsweſens zur Anwendung 
gelangten. 

Die Leiſtungen der Wehr bei dieſer Generalübung 
riefen bei der vieltauſendköpfigen Zuſchauermenge allge: 


Die Londoner und amerikaniſche Preſſe veröffentlicht 
nachſtehende Prophezeiungen, die auf Grund der Pyrami⸗ 


den in Aegypten bezüglich des Jahres 1928 feſtgeſtellt 


wurden. Das genannte Jahr ſoll das Jahr der Re⸗ 


dbolutionen, der Anarchie, des Hungers und des ſchreck⸗ 


lichſten Weltkrieges ſein, welcher alsdann ausbrechen 
Dieſer ſchreckliche Zeitabſchnitt ſoll 8 Jahre 
dauern, bis Jeſus Chriſtus wiederkommen und ſein 


weltumfaſſendes Königreich aufrichten wird. Der Friede 


wird auf der Erde herrſchen, und Kriege wird es keine 
mehr geben. Dies iſt die Vorausſage einer Gruppe 
von Piyhologen, an deren Spitze die Namen bekannter 
Gelehrten ſtehen, und zwar: Sir Ar, Conan Doyle, Sir 
Oliver Lodge, rev. Walter, Wynn und andere. Die 
Feſtſtellungen dieſer Gelehrten wurden in einem Werke 


Loder Dolkszzeitung 


meine Bewunderung hervor. Die Uebung währte bis 
3 Uhr nachmittags. a 
Nach der Generalübung fand im Meiſterhaus⸗ 


garten ein gemeinſames Mittageſſen und nach dieſem 


eine Beſichtigung der Einrichtungen der einzelnen Löſch⸗ 
züge in deren Behauſungen ſtatt. 

Um 9 Uhr abends fand ein Zapfenſtreich vom 
Dombrowſti⸗Platz aus durch die Nowo⸗Targowa⸗, Po⸗ 
morſta⸗, den Platz Wolnosci und die Petrikauer Straße 
nach dem Reymont⸗Platz (Geyerſchen Ring) ſtatt, der 
einen effektvollen Abſchluß des erſten Tages des Feſtes 

ildete. 


Im Jahre 1928 Ausbruch des ſchrecklichen Weltkrieges? 


Die Urſache der Kataſtrophe foll die Türkei fein. — Alles endet am 15. September 1936, wonach 
die freudige Umgeſtaltung der Welt und der ewige Friede einkehren wird. 


veröffentlicht unter dem Titel „Der letzte kommende 
Krieg.“ Die Einzelheiten aller dieſer Kataſtrophen 
ſind feſtgeſtellt worden auf Grund genauer Studien 
über die Pyramide des Pharaos Cheops, der ſteinernen 


Prophezeiung, welche der Menſchheit in Ziffern, Meſſun⸗ 


gen und eingehauenen Sätzen hinterlaſſen worden iſt. 

Die gelehrten Forſcher beweiſen jetzt, daß Pharao 
Cheops und feine Weiſen mit geradezu übernatürlicher 
Hell ſehtraft ausgerüſtet waren, und daß ſie durch die 
in der Pyramide verborgenen Prophezeiungen weiten 
Generationen eine Warnung hinterlaſſen wollten. Die 
Gelehrten nehmen an, daß die Pyramiden ſozuſagen 
eine steinerne Illuſtration der Bibel find, und daß die⸗ 
ſelben ein klares Bild der Zukunft liefern. Als Be⸗ 
weiſe der Glaubwürdigkeit ihrer Behauptungen dient 


die Krankenkasse der Stadt Lodz gibt hiermit den Intereffierten bekannt, daß 
auf Grund der Erläuterung des Bezirksverſicherungsamtes das Recht auf freiwillige 
Verſicherung gegen Krankheit phyſiſche wie Seiſtesarbeiter haben, die geſetzliche 
oder außergeſetzliche Unterſtützungen beziehen. 

Unterſtützungen beziehende Firbeitslofe können ſich in der Kaffe verſichern, nicht nur 
im Jeitabſchnitt von 4 Wochen vom Tage des Verluſtes der Anſtellung (Art. 13, 
Abſatz II des Geſetzes vom 19. Mai 1920), ſondern auch in einer ſpäteren Zeit, müſſen 
in dieſem Falle jedoch den Bedingungen entſprechen, die freiwillige Mitglieder (Art. 8, 
Abſatz I desſelben Geſetzes) betreffen. 


® 


OskarKahlert,Lödz 


WölczansKa-Strasse 109, 
Glasſchleiferei, Spiegel: und Metallrahmenfabrik 


(—) Dr. Kluszynſki 
i. V. Direktor 


Turnverein 
„Aurora“. 


? Wir bringen hiermit 
unſeren Verelnsmitglie⸗ 
dern die Trauerbotſchaft 
vom Ableben unſeres 
Vereinskollegen 


Adam Daszynſki 
am Freitag, den 3. ofs. Mts., im Alter von 
31 Jahren. In dem verſchledenen verliert der 
Verein ein eifriges aktives Mitglied. Die Be» 
erdigung findet heute, Sonntag, um 2 Uhr 
nachm., vom Trauerhauſe Wulczanſta 179 aus, 
0 auf dem Farzewer Friedhof ſtatt, und werden 
ö le Mitglieder erſucht, vollzählig teilzunehmen. 

1941 Die Verwaltung. 
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Die Verwaltung der Krankenkaſſe 


A. Kazimierczak 
i. V. Vorſitzender der Verwaltung 


Besuchen Sie Alle 
die billigste Quelle (‚Naitansze Trödio“) von | 


(von den beſcheidenſten bis zu den gleganteſten) 


verlegt 


Bedeutend herabgeſetzte Preiſel — Günſtige Bedin- 


4942 


Möbeln 


von ber dach Gebets Ning, Nögowſka 2. 


gungen! — Langjährige Garantie! 1730 


F.Nasielski, RzgowskaNr.2 


Telephon 43:08. 


In 
der Lodzer 
Volkszeitung haben 


ö Die ſchönſten 


Sommerwaren 


Weißwaren in allen Sorten, 
Stamine gemuftert und glatt, 
Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Wollwaren für Kleider, K 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemuſtert, 


Salta 8 


dies, daß in den Pyramiden eine bis auf den Tag und 
Stunde genaue Vorausſage des vergangenen elt⸗ 
krieges aufgefunden wurde, ſowie das Datum des 
Friedensſchluſſes, der ruſſiſchen Revolution und aller 
wichtigſten Ereigniſſe. Bezüglich der Zukunft wird nun 
eine Kataſtrophe für das Jahr 1928 angeſagt, von 
welcher ſchon vorſtehend erwähnt wurde. 

In den Pyramiden iſt der Tag und die Zeit des 
Auszuges der Ijraeliten aus Aegypten angegeben, die 
Geburt Jeſu Chriſti, der Beginn der neuen Ziviliſation, 
ſowie die Ereigniſſe unjeres Jahrhunderts. Nach Be⸗ 
rechnung der geheimnisvollen Zeichen und Meſſungen 
auf den Steinen der Pyramide finden wir den 11. No⸗ 
vember 1918 — den Tag des Friedensſchluſſes, ſowie 
den 24. Mai 1928 als den Beginn der Kataſtrophen 
und des Durcheinanders. In der Zeit von 1928 bis 
1936 herrſchen Kriege und Kataſtrophen. 


Markiert iſt auch noch der 22. Auguſt desſelben 
Jahres, auf welches Datum großes Gewicht gelegt wird. 
Ein anderer wichtiger Tag ſoll der 11. Juni 1927 ſein. 
Dieſe beiden Daten haben eine beſondere Bedeutung, 
den zunehmenden Chaos werden wir jedoch jetzt fort⸗ 
laufend wahrnehmen bis zum Mai 1928, wenn die 
große Kataſtrophe über die ganze Menſchheit ausbrechen 
wird. Der „Völkerbund“ wird machtlos ſein, um den 
zunehmenden Aufruhr und Haß zu beſchwichtigen. Die 
Symbole beſagen, daß die Türkei die Urſache der Welt⸗ 
kataſtrophe und Jeruſalem der Mittelpunkt des Welt⸗ 
krieges ſein wird. Alles ſoll enden am 15. September 
1936, worauf die freudige Umgejtaltung der Welt und 
der ewige Friede eintreten wird. ä 

Prophezeiungen treffen manchmal zu — ſehr 
oft aber auch nicht. 


eee 
Bekanntmachung. | an Er 
1 


Tel. 50-08 


und Vernicklungsanſtalt. 
Engros⸗ und Detailverfauf von: 


Hand⸗, Stell⸗ und Wandſpiegel, Trumeaus, 
Nickeltablette, Spiegel und geſchliffene Kri⸗ 
ſtallſcheiben für Möbel und Bauzwecke. 


Streng reelle Bedienung. 1845 


fowie 


e und Mäntel, 
Tücher, Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdecken 


ben Emil Kahlert, Lodz, Gluwua 41, Tel. 18-37. 


1815 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt. 


Jlellen- Fingebote 


Metall⸗Bettſtellen, Kinderſportwagen, Matratzen, Draht⸗ 


3 Inei ro | matratzen ſowie Matratzen für Holzbettſtellen nach 
e,, np: © ram Anbei 
Auteilten,Kreiſen E e m Dobropol“ 2 
den beſten — EIEEEEH —— 
| Erjolg | Billig! | f 1 Eine jelbfändige 
aller Art in rohem x 7 
ae (6) 2 Pelzwaren und fertigem Zuſtande Strickerin 
Rn = 7 j wie J. Opatowſti, Kilinſtiſtraße 134 | mird geſucht. Sakatna- 
im , NER [= Be 1921 Tramverbindung 4, 6, 10 Str. 42, W. 11. 1937 
Ä F 
H Zahnarzt 5 tauſend 


Geſchäftslokal 


mit angrenzender Wohnung gegen Tauſch in 
eine andere Wohnung, ſofort abzugeben. Tar⸗ 
gowa 32, Parterre, rechts. 1945 


Zloty 


gegen ſichere Hypothek zu 
leihen geſucht. Adreſſe 
ſagt die Geſchäftsſtelle ds. 
Blattes. 1914 


2 Petrikauer Straße Nr. 6 
empfängt von 10—1 und 3—7. 


| bz JULIUSZA 0 H.SAURER 


2 


4 (Beiblatt) 


I) Scherz und Ernit (ER) 


| Schöne Reklame. 


Weit draußen an der Peripherie der Stadt hängt 
am Lagerplatz einer Baufirma deren Firmenſchild: 
„Neppke und Mörtelmann. Baumaterialien en gros.“ 
Dicht darunter prangt ein Rieſenplakat: „Vor den 
Hunden wird gewarnt!“ 


Selbſterkennung. , 


Schlucker (vor einem Wirtshaufe): „Seltſam! Wenn 
ich draußen bin, kann ich nicht widerſtehen und 
wenn ich raus komme, kann ich wie der nicht ſtehen.“ 


Schwere Frage. 

„Wer war der erſte Mann?“ fragte der Schul⸗ 
inſpektor. 

„Adam“, antworteten die Kinder im Chor. 

„Und wer war die erſte Frau?“ 

„Eva,“ war die einſtimmige Antwort der Klaſſe. 

„Wer war aber der geduldigſte und ſanftmütigſte 
Mann?“ 

„Moſes,“ erſcholl es im Chor. 

„Und wer war die geduldigſte 
mütigſte Frau?“ 

Eine eiſige Stille folgte. Die Kinder ſahen ratlos 
den Inſpektor an, aber niemand mochte eine Antwort 
ſagen. Schließlich erhob ſich eine kleine Hand, und als 
der prüfende Miniſterialbeamte den die Hand hebenden 
kleinen Knirps mit den Worten ermutigte: „Nun, mein 
Junge, wer war dieſe Frau?“ kam die unerwartete 
Antwort: „So was gibt es ja gar nicht?“ 


und ſanft⸗ 
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Der Weg zum Erfolg. 

Ein Lehrer ſetzte in der Dorfſchule ſeinen Zöglingen 
in einem längeren Vortrage den Nutzen der Frömmigkeit 
auseinander. Als er geendet hatte, begann er das 
Durchgenommene abzufragen. Zum Schluß fragte er 
einen Jungen, der etwas unaufmerkſam geweſen war: 
„Was muß man alſo tun, um geachtet zu leben und 
ſein ehrliches Fortkommen zu haben?“ 

„Man muß eine reiche Bauerntochter zur Frau 
nehmen“, erwiderte prompt der Gefragte. 

Aus einem Nufſatz. 

„Am Dorfteich ſah ich ein hübſches Spiegelbild: 
da ſaß am Ufer eine Magd und melkte eine Kuh, aber 
im Waſſer ſah es umgekehrt aus.“ 

Frommer Wunſch. 

ABC⸗Schütze: „Wein ich bloß zaubern könnt'! 
Dann tät' ich in die Schule gehen — und den Herrn 
Lehrer in einen Spatzen verwandeln — — und dann! 
— dann tät' ich's Fenſter aufmachen!“ 

ö Ein Finder. . 

„Du, Mutter, id hab' nen Iroſchen jefunden jehabt, 
da hab' ick Bonbons von jekoft. Det derf ick doch?“ 

„Nu freilich, mein Junge. Wo haſt'n denn jefunden?“ 

„Uff'n Küchentisch hat er jelegen.“ 5 


* 
Oberſchleſiſcher Humor. 
Ihre wichtigſte Eigenſchaft. 
Janek Bembenek, der Schlepper, konnte den Berg⸗ 
praktikanten Schulze nicht leiden, der o⸗beinig, Mein, 
häßlich und dumm war, aber überall die größte Lippe 
riskierte. Eines Abends ſaßen ſie nach der Schicht in 
Geſellſchaft bei einem Schoppen und unterhielten ſich 


* 


Sinfonie⸗Orcheſter unter Leitung des Herrn 
S. Beigelmann. 


Beginn der Vorſtellung um 5, Sonnabends, 
Sonntags und Feiertags um 3 Uhr, der 
letzten Vorſtellung um 10 Uhr. 


Außer 


Ecke Gluwna und Petrikauer. 


N 


Priscilla Dean, 


Programm: 


„Die Tragödi 


II. Ergreifendes 
Drama aus dem 
ruſſiſchen Leben: 


leute. 


Heute Premiere des erotiſchen Dramas aus dem Oſten: 


„Das Kaffeehaus zu Kairo“ 


Das Motiv des Bildes ſind Aufſtände der Araber gegen die Engländer. Ort des Dramas iſt die glühende Sandwüſte Sahara. 


die reizende, anmutige, bezaubernde und temperamentvolle, 
die unvergeßliche „Roſe von Stambul“ in der Hauptrolle. 


„Dyzio, Naphtha und die Brau 


ö. 
Ein Superfilm der Univerſal Pictures Corporation 


Samſon des Sirkus 


Senſations⸗Drama in 10 Akten aus dem Leben der Jirkus⸗ 


— In der Hauptrolle der ſtärkſte Mann der Welt Bonomo. 
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über Frauen. Der Bergpraktikant ſchilderte feine Zur 


künftige: 


gebildet, treu, friedfertig. 

„Un fottwährend beſoffen muß fie ſein!“ blökte 
ihm Bembenek dazwiſchen. 
5 Aber erlauben Sie mal, Herr Bembenek, wieſo 
enn?“ 


„Schön muß fie fein, reich, muſikaliſch, elegant 


„Na, tuhmer Aſt, ſohns nemmt ſie Sie doch nich!“ g 


Der Faulſte. 


Der Herr von Siemianowitz wollte einmal die drei 
faulſten Oberſchleſier kennen lernen. Nach langem 


Suchen wurden ihm drei total verliederte, abſolut ab⸗ 


geklärte Faulpelze vorgeführt. 


Nun hätte er gern gewußt, welcher von den dreien 


der Faulſte wäre. Er ließ ſie in ein altes Haus ſperren 
und beobachten. Aber die Kerle lagen gleichmäßig faul 
da, ſprachen kein Wort und machten nur dann die not⸗ 


wendigſten Bewegungen, wenn es galt, die Nahrung | 


einzunehmen oder die Notdurft zu verrichten. 

Da ließ der Fürſt das Haus anzünden. 

Nach langer Zeit, als der Raum ſchon voll Qualm 
war, rekelte ſich der erſte und ſprach: 

„Mir kohmt vor, daß chier brennt!“ 


Als nach einer Weile ein Dachbalken verbrannt 


herabfiel, äußerte der zweite 


„No, wenn fie wern an uns denken, wern ſie⸗ 


kohmen und raustraggen.“ 

Als ſchon die Bank zu glimmen anfing, auf der 
ſie lümmelten, bemerkte der dritte endlich mit leichtem 
Tadel und ſchwerem Zungenſchlag: f 

„Daß ſich euch ibberhaup lohnt, die Freſſe auf⸗ 
machen!“ 


* 
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0 
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1939 


4% 2 Akten Lachſalven vom 
Glück und der Naphtha. 


Heute großes Doppelprogramm! ee 
J. Außergewöhnlich ſenſationelles Bild der einheimiſchen Produktion: f 


ö 


e der Entehrten“ 


In d. Hauptrollen die Schauspieler des Volkstheaters zu Warſchau, Sophie Jaroszewska u. GeorgStarczewski. 


„Frau Kitty“ nn 


Muſikaliſch⸗vokaliſche Illuſtr. mit Jazzband unt. Leit. S. ͤKantors. Geſang in Ausführung d. berühmten Opernſängerin H. Tars ka. 
—  E 


Park „Wenecja“ 


Heute, Sonntag, den 5. September 1940 


großes Sport⸗Volksfeſt 


5. Tag des Ringkampf⸗Tournees. 

Wilk ala Pinecki — Arzt (Revanche), Schubert contra Senkowski-Soköl, 
Theater: Die Abenteuer des Herrn Eduard in 1. Akt. 
Auftreten des Humoriſten und Rezitators Bolcio Wolkowſti. 
Auftreten des Zirkusmenſchen Weſtmann. 
Todesſprung, ausgeführt vom 19jährigen Dominiak. 
Konzert, Raketen, Tanz, Aufſtieg von Luftballons. 

Eintritt 50 Groſchen, für Kinder 30 Groſchen. 


Eilet nach „Wenecja“! 


eee 
Wichtig für Damen und Mädchen! 


Im Damenſchneider⸗Atelier P. Hauſer werden 
Koſtüme, Mäntel und Kleider mit 50 Prozent Er⸗ 
mäßigung geſchmackvoll und ſchick angefertigt. Ge⸗ 
tragene, glatte Plüſch⸗ und Kotitmäntel werden in 
Muſter umoepreßt. Daſelbſt werden Zuſchneide⸗ 
Kurſe zu 50 Zloty erteilt. — Gluwnaftr. 31, rechte 
Offizine, 1. Eingang, 1. Etage. 1908 


Dr. med. 


Georg Roſenberg 
Innere Krankheiten. 
Facharzt für Ver⸗ 
dauungskrankheit 
Gdanſka 44, Tel. 24-44 
Sprechſtunden: v. 8.30 bis 
10.30 vm. und v. 3 bis Anm. 
In der Heilanſtalt „Sani⸗ 
tas“, Ziegelſtraße 29, 
v. 9 bis 10 u. v. 6 bis 7.30. 


Die Geſangſektion der 
Chriſtlichen Gewerkſchaft. 


Heute, Sonntag, den 5. September, um 2 Uhr 
nachm., veranſtalten wir im Lokale des Turn⸗ 
vereins „Dombrowa“, Tuszynſka 19, ein großes 


Familieufeſt 


verbunden mit Sternſchießen, Scheibeſchießen 


und Tanz. Die geehrten Mitglieder, deren An⸗ 
gehörige und Gönner der Sektion werden höfl. 
eingeladen. — Das Feſt findet bei jeder Witte⸗ 
rung ſtatt. Tramzufuhr mit den Linien 4 und 
11 bis Halteſtelle, Wojtowſkaſtraße. 


Die Verwaltung. 


Syrardow! 
Unterſtützungen. 


Alle arbeitsloſen Parteimitglieder, die am Diens⸗ 
tag, den 31. Auguſt, keine Unterſtützung erhal⸗ 
ten haben, werden erſucht, ſich Montag, den 
6. September, bei Gen. Otto Schmidt, al. Hiel⸗ 
lego 20, um 10 Uhr vormittags zu melden. 


Der Vorſtand. 


Büro der Sejmabgeordneten und 


Stadtverordneten der D. S. A. P. 


Lodz, Zamenhofſtraße 17, II. Stock. 


Aus kunftsſtelle für Rechtsfragen, Woh⸗ 


nungsangelegenheiten, 


Militärfragen, Steuerſachen und dergl., * 
Anfertigung von Geſuchen an alle Be⸗ 


hörden, 
Anfertigung von Gerichtsklagen, 
Ueberſetzungen. 


Der Sekretär 


des Büros empfängt Inter⸗ 
eſſenten täglich von 11 bis 2 Uhr, außen 


— 


Sonn- und Feiertagen. 1 
Geringe Gebühren. Mitglieder der D. S. A P. 


ſowie Leſer der »Lodzer Volkszeitung“ ge“ 


nießen beſondere Vergünſtigungen. 


Geſellſchaftliche Inſtitution, 


Verband, Schule, Bibliothek oder drgl., welche 
geneigt iſt dem Verbande der Arbeits invaliden 


ein Zimmer ihres Lokals 


oder ein Teil desselben für 2—3 Stunden 
täglich zur Errichtung eines Sekretariats abzur 


treten, beliebe Adreſſe in der Geſch. d. B. unten 
„Invalidenverband“ abzugeben. 


SSS e 
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Chauffeurverband gelingen wird. 


arbeite 
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tiger Lohnzulage zu unterbreiten. Wenn auch dieſe 
tbeiter im laufenden Jahre bereits eine 8 prozentige 
Zulage erhielten, ſo haben die materielle Lage und der 
euerungszuwachs dazu geführt, dieſe neue Zulage 
fordern zu müſſen. 
5 u. Lohnzulage für die Tiſchler. Die in den 
Tichlereien beſchäftigten Arbeiter verlangten ſeinerzeit 
eine Lohnzulage von 50 Prozent. Bis jetzt iſt ihnen 
eine 12 prozentige Zulage gewährt worden, infolgedeſſen 
die Arbeit in einigen Tiſchlereien bereits aufgenommen 
worden iſt. 
N Am Mittwoch kein Feiertag. Der Geburtstag 
der Mutter Gottes, der auf den 8. September fällt, 
wird nicht gefeiert. 
u. Sſowietruſſiſche Kaufleute in Lodz. Seit 
Freitag weilt nun zum drittenmal eine Delegation 
ſowietruſſiſcher Kaufleute in Lodz, um ſich nach den 
Preiſen für Manufakturwaren zu erkundigen. Zu 
konkteten Ergebniſſen ſind die Verhandlungen noch nicht 
elangt. Die Delegation ſoll ſich morgen nach Bielitz 


begeben, wo angeblich günſtigere Bedingungen gewährt 


werden, insbeſondere die von den Sſowjets jo ſehr 
egehrten langen Kredite. 

N Kazimierczak kandidiert doch. Wie wir er- 

fahren, hat ſich die N. P. R. doch entſchloſſen, den Ver: 

bandſekretär der polniſchen Verbände, Kazimierczak, 

als Schöffen anſtelle Bednarczyks aufzustellen. In der 


erſten Stadtratſitzung nach den Ferien, ſoll ſeine Wahl 


vollzogen werden. Ob die N. P. N. mit Kazimierczak 
ihr geſunkenes Preſtige retten wird, iſt kaum anzu⸗ 
nehmen. 

b. Das Los der Chauffeure. Vor gefülltem 
Saale des Klaſſenverbandes ſchilderten Palmowſki und 
Lechner die Leiden der Autolenker in Lodz ſowie im 
Janzen Reiche. Das Thema war die Schuldfrage, ob die 
Chauffeure, das Publikum, oder die Einrichtungen an 
den vielen Unfällen ſchuld ſeien. Die Schuldigen ſind 
das Publitum und die mangelhafte Regelung des Ver⸗ 
ters. Immer ſollen die Chauffeure ſchuld ſein. Die 
Polizei hatte ſich daran gewöhnt, in den Chauffeuren 
nur Sündenböcke zu ſehen. Neben dieſen Klagen wur: 
den aber auch verſchiedene Vorſchläge für eine beſſere 
| egelung des Verkehrs, wie die Redner es dem Aus⸗ 
ande abgeſehen haben, gegeben, die, wenn in Lodz 
Eigeſührt, manches Unheil verhüten würden. Für die 
5 tziehung des Publikums zum richtigen Sichverhalten 
auf der Straße wurden Vorleſungen vorgeſchlagen. 

a ie Jugend müſſe dieſes ſchon in der Schule lernen. 
m Schluſſe der Verſammlung wurden Reſolutionen 
angenommen, die der Chauffeurverband auch in die Tat 
umſetzen will. Wir wollen hoffen, daß es dem 


| Um die Konzeſſion für ein deutſches Thes 
* Der Magiſtrat der Stadt Lodz hat vorgeſtern 
1 eitungskomunique herausgegeben, in dem er ſeinen 
unt zur Frage der Konzeſſionserteilung zu ent⸗ 
Ichuldigen verſucht. In dieſer Entſchuldigung meint der 
ealliſtrat, daß er es nicht gewußt hatte, daß Direktor 
100 Enn nur 12—15 Ausländer, dagegen aber gegen 
Einheimiſche beſchäftigen werde. In ſeiner Ein⸗ 


gabe hätte Direktor Zeemann nichts davon erwähnt. 


. Es mag fein, daß Herr Direktor Z. dieſe Bemer⸗ 
kung in dem Geſuch unterlaſſen hatte. Aber wenn 


auch. Die St \ 
vor der M adtverordneten Kuk und Rapalſti haben 


or einungsäußerung dem amtierenden Stadt⸗ 
präſidenten Grosztomjti erklärt, daß gegen 100 hieſige 
räfte angeſtellt werden. Die Ausrede des Magiſtrats 
ft alſo nicht gelungen. Immerhin ... Wenn der Ma⸗ 
trat nun durchblicken zäßt, daß er eine andere Anſicht 
ber hätte, wenn ihm vorher bekannt geweſen 
Are, was er erſt „ſpäter“ erfuhr, jo gibt es nur einen 
eg: Durch ein zweites Schreiben an die Wojewod⸗ 


| ſchaft gutzumachen, was das erſte verdorben. 


1 Im übrigen fällt die Entſcheidung am Dienstag 
5 1 Warſchau. An dieſem Tage kehrt der Kultusminiſter 
N rück, von dem die Gewährung der Konzeſſion abhängt. 
5 Fortbildungsfachſchulen. In den ſtädtiſchen 
Hortbüldungsfachſchulen für Induſtrie, Handwerk und 


et beſchäftigte junge Leute (Lehrlinge) haben die 


5 nſchreibungen bereits begonnen und werden noch am 
A: e und 8. September angenommen. Die Examina 
en am 13. und 14. September ſtatt, während der 
Brit am 15. September um 6.30 Uhr abends be- 
5 out Alle Lehrlinge müſſen dem Geſetz nach die Fach⸗ 
denbildungskurſe beſuchen. Eltern und Arbeitgeber find 


drahtuhte, die Jugend dazu anzuhalten unter An⸗ 


15 pön ung von Strafen (bis 6 Wochen Arreſt und Geld⸗ 


N bis 250 Zloty). Der Unterricht findet Montags 
Jh Mittwochs und Donnerstags von 6.30 is 
t abends ſtatt. Der Unterricht iſt unentgeltlich. 


N wird ergangenen Jahre beſtanden 19 Schulen, doch 


od dieſe Zahl bei Bedarf in dieſem Jahre vergrößert. 
Einſchreibungen werden vorgenommen: Für Metall⸗ 
r alſo Schloſſer, Schmiede, Klempner uſw. in 


Heilanstalt Vita“ 


n Straße Nr. 45. Tel. 47:44. 
mpfungen gegen Scharlach. 


Sodb ge 20112221122 


Dr. SolowieiczyK 
Kinder krankheiten 
zurückgekehrt. 

Andrzejaſtraße Nr. 4. Telephon 29:85. 
PPC cc 


den Schulen Kilinſkiego 150, Gubernatorſta 3 und Kon⸗ 
ſtantiner 72; Für Lederarbeiter, alſo Schuhmacher, Ga⸗ 
maſchenmacher, Sattler an der Rybna 15, Panſka 38 
und Rzgowſka 5; Für Holzarbeiter (Tiſchler, Tapezierer, 
Böttcher) in der Zawadzka 43 und Samenhofa 38; für 
Textilarbeiter (Schneider, Hutmacher, Seiler) an der 
Jakuba 10, Przejazd 77 und Petrikauer 249; Für 
Elektrotechniker an der Sienkiewicza 83; für kauf⸗ 
männiſche Lehrlinge an der Kilinſtiego 109: Für 
Friſeure Wulczanſta 117); Für graphiſche Lehrlinge 
(Buchdrucker, Buchbinder, Maler, Juveliere) an der 
Andrzeja 7; Für Lehrlinge der Lebensmittelbranche 
(Bäcker, Konditor, Müller) Rzgowſka 33 und Wul⸗ 
czanſta 117. Für Mädchen: a) für Schneiderinnen 
Gdanſka 29 und Gdanſta 90, für Modiſtinnen, Sticker⸗ 
innen, Wäſchenäherinnen, Kontorfräulein) Sienkie⸗ 
wicza 11. Lehrlinge aus Fabriken können ſich in einer 
der obigen Schulen eintragen. Sie werden nachher 
Spezialſchulen zugeteilt. Aufgenommen werden Schüler 
ohne Unterſchied auf das Bekenntnis. f 

b. Keine Verſchiebung des Schulbeginns. 
Laut Informationen aus maßgebender Quelle iſt die 
letztens verbreitete Nachricht, daß eine weitere Hinaus⸗ 
ſchiebung des Schulbeginns ſtattfinden werde, eine 
Ente. Sämtliche Lehranſtalten in Lodz beginnen den 
Unterricht am 16. September. 

p. Der Staroſt von Laſk kommt nach Lodz. 
Der gegenwärtige Staroſt von Laſt, Dydalewicz, ſoll 
in allernächſter Zeit die Lodzer Staroſtei übernehmen. 

b. Welche Steuern ſind im September zu 
zahlen? Die Umſatzſteuer für Auguſt bis ſpäteſtens 
15. September und bis zum 20. September die Hälfte 
der Anzahlung für das 2. Quartal I. J. Die Ein kom⸗ 
menſteuern von Gehältern, Emerituren uſw. im 
Laufe von 7 Tagen nach dem Abzuge, ferner ſämtliche 
Steuern, die nach der Zahlungsaufforderung im Sep⸗ 
tember fällig ſind. Im September beginnt auch die 
zwangsweiſe Eintreibung der rüdjtändigen Vermögens⸗ 
ſteuer und der Steuern, die im Auguſt fällig waren. 

k. Unvorſicht mit Leuchtgas. Die Gluwna⸗ 
ſtraße 37 wohnhafte Hanna Keiler wurde in ihrer 
Wohnung beſinnungslos aufgefunden. Sie hatte nach 
dem Auslöſchen der Gaslampe vergeſſen, den Hahn 
zuzudrehen. Die Rettungsbereitſchaft brachte die Un⸗ 
glückliche nach dem Joſephs⸗Spital. 

k. Plötzlicher Tod. Die Katarzyna Bedka von 
der Pulnocnaſtraße 18 iſt auf dem Hofe des Hauſes 
Wschodniaſtraße plötzlich geſtorben. 

Selbſtmord. Der 18 jährige Edgar Bergmann, 
Cegielnianaſtraße 38, hat ſich geſtern an der Konditorei 
im Poniatowſti⸗Park mit einem Revolver eine Kugel 
durchs Herz geſchoſſen. Er war auf der Stelle tot. 

k. Beinbruch beim Fallen von der Treppe. 
In der Brzezinſkaſtraße im Haufe Nr. 19 fiel die Ein⸗ 
wohnerin dieſes Hauſes, Jochela Kopel, von der Treppe 
und erlitt einen Beinbruch. Die Rettungsbereitſchaft 
brachte ſie nach dem Joſephsſpital. 

k. Eine Kindesleiche gefunden. In der 
Wschodniaſtr. 9 wurde aus der Kloake die Leiche eines 
2 monatigen männlichen Kindes an's Licht befördert. 
Nach der gewiſſenloſen Mutter wird gefahndet. 

k. Wieder ein findiger Dieb. Vorgeſtern 
wurde der Polizei gemeldet, daß bei der Eſtera Drach⸗ 
man, Pettikauerſtr. 19, eine Perſon mit einem gefälſch⸗ 
ten Briefe von der Firma Goldluſt erſchien, in dem 
um Herausgabe von verſchiedenen Waren im Werte 
von 500 Zloty gebeten wurde. Der „Vorzeiger“ 
empfing die Waren und verſchwand ſpurlos. 


Wie Herr Szyffer feine Arbeiter ausführen 
wollte. Seinerzet wurde die Fabrik der Firma Szuffer, 
Wulczanſkaſtraße 127 auf unbeſtimmte Zeit geſchloſſen. 
Nach Ablauf von 155 Wochen wurde ſie wieder in 
Betrieb geſetzt, 15 Arbeiter wollte Herr Szyffer aber 
nicht mehr anſtellen. Dieſe Arbeiter forderten nun 
Entihädigung für eine zweiwöchentliche Kündigung und 
das Urlaubsgeld. Trotzdem der Arbeitsinſpektor den 
Arbeitern zuſprach, daß ſie im Rechten ſeien, ließ Szyfer 
ſie nach dem Gericht gehen. Vor dem 5. Bezirk des 
Friedensgerichts erklärte der Verteidiger des Fabrikanten, 
daß allen Arbeitern gekündigt worden war, die 
15 Mann alſo keinen Anſpruch auf eine zweite Kündi⸗ 
gungsfriſt haben. Was den Urlaub betrifft, ſo hätten 
die Arbeiter in dieſem Jahre noch keine 12 Monate 
gearbeitet, weswegen ihnen keiner zuſteht. Das Gericht 
war jedoch anderer Meinung: 1) Wenn eine Maſſen⸗ 
kündigung erfolgt, ſo müſſen bei der Wiederanſtellung 
alle bisherigen Arbeiter wieder angeſtellt werden. Sollen 


Einzelperſonen wegfallen, jo müſſen fie neu gekündigt 


oder ihnen die Entſchädigung gezahlt werden. Infolge⸗ 
deſſen gehört den Arbeitern der Lohn für vierzehn 


Tage. 2) Wenn ein Arbeiter die Urlaubsrechte er wor⸗ 


ben, alſo mindeſtens ein Jahr gearbeitet hat, ſo erhält 


er nach Ablauf des erſten F en Urlaub. Im nächſten 


Jahre ſteht ihm der Urlaub ebenfalls zu, ohne Rüdficht 
darauf, ob er in dieſem zweiten, dritten oder vierten 
Jahre ein volles Jahr oder nur einige Monate ge⸗ 


arbeitet hat. Das neue Arbeitskalenderjahr ift für die 
Gewährung des Urlaubs maßgebend. Da nun aber die 
Szyfferſchen Arbeiter länger als 3 Jahre in der Fabrik 
gearbeitet haben, alſo 15 tätige Urlaube erwarben, fällte 
das Gericht das Urteil, daß jedem von ihnen der Lohn 
für 29 Tage gezahlt werden muß. 


13. Staatslotterie. 
5. Klaſſe. — 21. Ziehungstag. 
(Ohne Gewähr). 


5000 Zl. auf Nr. 1312. 

3000 31. auf Nr. Nr. 53477. 

2000 Fl. auf Nr. Nr. 953 4203 19811 65942. 

1000 Zl. auf Nr. Nr. 13111 31581 41521 
42847 62312. 

600 Zl. auf Nr. Nr. 1922 5637 6477 10939 
15905 19644 21775 30388 45102 47053 48292 56803 
59649 65041. 

500 Il. auf Nr. Nr. 702 898 6200 8616 9819 
18202 25912 28552 35443 43837 45696 47179 62566. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Die Vortragsſaiſon im Commis verein eröffnet. 
Am 2. Sepiember fand in dieſem Verein die Eröffnung 
der neuen Vortragsſaiſon ſtatt. Herr Präſes Wyrwich 
gab eine Schilderung der beabſichtigten weiteren Vereins» 
arbeit und forderte die Vereinsmitglieder auf, an der 
Verwirklichung der vielen Aufgaben, die ſich der Verein 
ſowohl in ſozialer als auch in kultureller Beziehung geſtellt, 
mitzuarbeiten. Herr Vizepräſes Tögel bekräftigte die 
Ausführungen feines Vorredners und richtete an die 
Anweſenden ermunternde Worte Darauf folgte der Vor⸗ 
trag des Herrn Privatlehrers Freudenthal „Lebens freude“. 
Redner wies die verſchiedenen Momente der Freude pfy⸗ 
chologiſch nach, machte auf die allgemein bei der Erziehung 
üblichen Fehler, durch die das Freudegefühl unterbunden 
wird, aufmerkſam und zeigte die Wege, wie der Menſch 
lich dieſes lebens fördernde Gefühl bis zum Tode erhalten 
kann, und ſchloß mit den Worten, „lachend ſoll der Menſch 
durchs Leben gehen, dann wird unſer Jammertal zu einem 
Freudental werden“. — Der Beſuch war gut. 

Vorträge im Chr. Commisverein. Uns wird ges 
ſchrieben: Nächſten Donnerstag, den 9 Sepiemaer findet 
der 2. Vortragsabend in dieſer Saiſon hatt, Sprechen 
wird der Vizepräſes des Vereins, Herr Julius Weiß, über 
das Thema: „Kanaliſation und Waſſerleitung“. Wir 
weiſen ſchon deute auf dieſen Vortrag din. Beginn punkt 
9 Uhr abends. 


Sport. 


Sport am heutigen Sonntag. | 


E R. Der deutige Sport bringt uns einige Ueber» 
raſchungen. Im Helenenhof finden internattonale Rad» 
rennen ftatt, an denen ſich der bekannte Dauerfahrer Erx⸗ 
leben (Deutſchland) beteiligt, Auch unſer Landes meiſter 
Lange, der kürzlich Erleben in Warſchau in ſchönem Stile 
besiegen konnte, wird an dem Rennen teilnehmen. Eine 
nicht zu unterſchätzende Kraft iſt unſer Lodzer Steher 
Burno, der vor nicht allzulanger Zeit ein Auslandstournee 
unternahm und für dieſen Renntag verpflichtet wurde. 
Außer Dauerrennen ſind auch Fliegerrennen im Programm 
vorgeſeden. 

Der Fuß balllport bringt zwei Arbeltermannſchaften 
zufammen. Unſere A⸗Klaſſenmannſchaft R T S. „ Widzew“ 
wird einer Warſchauer, ebenfalls Arbeiterelf, gegenüber. 
ſtehen. R. T. S. „Ruch“ ilt ſteter Meiſterſchaftskandidat 
der B Klaſſe. Das Spiel dürfte ſehr intereſſant werden. 
Begonnen um 5 Uhr nachmittags auf dem Wodna⸗Platz. 


Ningkämpfe. 


Die Ringlämpfe im Park „Wenecja“ nehmen ihren 
weiteren Fortgang. Die letzten Kämpfe brachten folgende 
Reſul' ate: Zygmanowfkl siegte über Banaſiak, Schubert 
über Sellowicz und Artzt über Wilk. Für den deutigen 
Tag find intereſſante Treffen vorgeleben. 


Filmſchau. 


Seit Mittwoch läuft im Grand⸗Kino der Sieben ⸗ 
alter „Die Frauen über dem Abgrund“. In 
techniſcher Bezledung ſteht der Film auf der Höde. Die 
Dekoration ift ſchön. Die Hauptrollen find den dekannten 
Filmkünſtlern Albert Abel, Sasna Guſa und Willy Kryſes 
zugeteilt, Das temperamentvolle Spiel feſſelt den Zuſchauer 
bis zum letzten Augenblick. Dem Haupifilm find noch 
drei Einakter teils heiteren, teils ſportlichen Indalts angedängt. 
Das Orcheſter paßt ſich in ſeinen Weiſen den jeweiligen 
Momenten der Bilder gut an. 


0ſ0ffſfſſſſ TTT 
Der Leſer hat das Wort. 

25 für dieſe Rubrik übernimmt die Schrift- 

leitung nur die preſſegeſetzliche Verantwortnug 


Oeffentlicher Dank. 

Für die fo Überaus zahlreichen Beweife inniger Freunoſchaſt 
und Liebe anläßlich unſerer Silberhochzeit geftatten wir uns, allen 
verehrten Vereinen, Organffationen, Vertretern der Preſſe und 
auch allen lieben Gemeindegliedern den innigſten, tiefempfundenen 
Dank auszuſprechen. Es ſoll uns die erwieſene Eiebe auch weiterhin 
ein freudiger Anſporn fein zu unentwegter Pflichterfüllung. 

; Paftor J. dietrich und Frau, 


Aus dem Reiche. 


k. Pabianice. Verweſte Kindesleiche 
gefunden. Im Hofe des Hauſes von Reinhold 
Kreinkranz, Piekna 8, wurde beim Reinigen der Kloake 
eine ſtart in Verweſung übergegangene Kindesleiche 
gefunden. 

k. Petrikau. Ein Defraudant aus dem 
Steueramt bekommt 2 Jahre Beſſerungs⸗ 
anſtalt. Am 15. Februar d. J. erſchien beim Staats⸗ 
anwalt der Beſitzer des Vorwerks Dobicin, Otocki, und 
erklärte, daß er drei Tage vorher dem Steuereinnehmer 
Jerzy Domanſki als Abſchlagszahlung 1000 Zl. über 
geben hätte, die D. auf dem Zahlungsbefehl quittiert 
habe. Am 15.2, zahlte O. im Steueramt eine weitere 
Rate ein. Hierbei ſtellte es ſich heraus, daß D. die 
1000 Zloty beim Steueramt nicht eingezahlt hatte. 
O. ging nach der Privatwohnung des D. und erfuhr 
von der Frau des letzteren, daß D. krank ſei und zu 
einem Arzt nach Warſchau fahren wolle. D. wurde 
noch auf dem Bahnhof abgefaßt. Er erklärte, daß er 
zu ſeinem Bruder fahre, um Geld zu borgen, damit er 
14000 Zloty, die er einkaſſiert und verloren habe, dem 
Steueramt zurückgeben könne. Bei der Gerichtsverhand⸗ 
lung wurde feſtgeſtellt, daß D. früher ein anſtändiger 
Beamter war. Im Jahre 1924 hat er jedoch in War⸗ 
ſchau eine gewiſſe Helene Kielczycka kennen gelernt, der 
er nachher Geld gab, das er für die Steuerbehörde 
einkaſſtert hatte. Um feinen Diebſtahl zu verbergen, 
hat D. Quittungs⸗ und Hilfsbücher gefälſcht. Strafe — 
2 Jahre Beſſerungsanſtalt. Das Steueramt ſoll zu den 
veruntreuten 14 944,10 Zloty durch eine Zivilaktion 
kommen. . 

k. — Durch Schnapsgenuß vergiftet. 
Auf dem Bahnhof wurde aus einem Zuge, der nach 
Lodz ging, von der Polizei der 50 jährige Mieczys law 
Wisniewſki aus Lodz herausgeholt, der in betrunkenem 
Zuſtande auf die Fenſterſcheiben und Paſſagiere einzu⸗ 
ſchlagen begann und die Notbremſe ziehen wollte. Zur 
Ausnüchterung wurde er eingeſperrt, aber um 10 Uhr 
tot aufgefunden. Der Arzt ſtellte Schnaps vergiftung feſt. 

k. Kielce. Ein mehrfacher Mörder feſt⸗ 
genommen. Der Geheimagent der Kriminalpolizei 
Sobolewſki bemerkte während des Beobachtungsdienſtes 
vor dem Haufe Nr. 7 in der Karczuwkowſfkaſtraße eine 
verdächtige Perſon, die ſich am Fenſter der Frau Kumer 
u ſchaffen machte. In der Annahme, daß dieſes ein 

ieb ſei, näherte ſich ihm der Geheimagent mit einem 
Revolver in der Hand. Die verdächtige Perſon, die 
mit einem Revolver bewaffnet war, erwies ſich als der 
lang geſuchte 26 jährige Stanislaw Baß, der bereits den 
Sergeanten Chudzicki, eine Zamojſka, den Oberpoliziſten 
Baran und ein Fräulein Olga Freiſinger auf ſeinem 
Gewiſſen hat. Baß war zwei Jahre lang im Militär⸗ 
dienſt, wo er als Geiſteskranker entlaſſen wurde. Später 
war er als Poliziſt im öſtlichen Randgebiet tätig. Die 
armen Ukrainer! 

Poſen. Wie gewonnen, ſo zerronnen. 
Ein Wirtſchaftsbeamter erbte 50 000 Zloty. Auch er litt 
an der menſchlichen Schwäche, ſich über Mammondinge 
zu freuen und wollte dieſe ſeine Freude durch allerlei 
Angenehmes würzen. Beſtimmte Wünſche hatte der 
liebe Mann nicht. Nur Angenehmes wollte er, und 
das konnte nur in der Stadt zu finden fein, alſo auf 
nach Poſen. In einer Reſtauration am neuſtädtiſchen 
Ring machte er Bekanntſchaft mit einigen angenehmen 
Herten, die eine Partie Karten vorſchlugen. Aber das 
Glück macht manchen leichtſinnig. Nach Beendigung 
des Spieles waren die Taſchen unſeres Freundes ebenſo 
leicht wie vor der Erbſchaft. Die angenehmen Herren 
gehörten zu jener Art Betrügern, denen ſchon mancher 
Unerfahrene ins Netz fiel. Der Gemeierte ging zur 
Polizei und bat in der Verzweiflung um eine Waffe, 
um ſich das Leben zu nehmen, was man ihm natürlich 
ausgeredet hat. Nach den beſchriebenen Geſichtszügen 
der angenehmen Herrn handelt es ſich um eine der 
Polizei von ähnlichen Fällen her bekannte Geſellſchaſt, 
die aber ſpurlos verſchwunden iſt. 


Dom Bchertiſch. 

Lernt aus der Geſchichte. TER 
Es iſt ein bedauerlicher Mangel in der Arbeiter: 
bewegung, daß zahlreiche Genoſſen ihre eigene Geſchichte 
nicht genügend kennen und deshalb oft nicht in der 
Lage ſind, den Grad des Erreichten am geſchichtlichen 
Entwicklungsgang zu meſſen und andererſeits die Er⸗ 
fahrungen der Geſchichte für die Praxis der Gegenwart 
nutzbar zu machen. Um dieſe Lücke auszufüllen, bringt 
die vom Neichsausſchuß für ſozialiſtiſche Bildungsarbeit 
herausgegebene „Bücherwarte“ in jeder Nummer einen 
umfaſſenden Artikel, in dem die Geſchichte der einzelnen 
Gebiete der Arbeiterbewegung behandelt wird. Nach⸗ 
dem in den vorhergehenden Nummern die ſozialiſtiſche 
Ideengeſchichte, die Geſchichte der deutſchen Arbeiter⸗ 
bewegung, der deutſchen Gewerkſchaften uſw. behandelt 
wurde, bringt das Auguſtheft der „Bücherwarte“ einen 
umfangreichen Artikel von Simon Katzenſtein „Die 
deutſche Genoſſenſchaftsbewegung“, in dem das Weſen 
und Werden der deutſchen Genoſſenſchaften ſowie die 
verſchiedenen Strömungen auf dieſem Gebiet behandelt 
werden. Zahlreiche Literaturangaben, die ſich bis in 
die jüngſte Zeit erſtrecken, erhöhen den Wert dieſes 
Aufſatzes, der ſicherlich nicht nur die in der Genoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung tätigen Genoſſen, ſondern darüber hin⸗ 

aus auch weiteren Kreiſen willkommen ſein dürfte. 
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Impfungen gegen acharlach. 


Heilanſtalt „Salus“, 
Gluwnaſtraße Nr. 41. Telephon 46:65, 


Dasſelbe Ziel der Vertiefung der ſozialiſtiſchen 
Erkenntnis und der Zurückführung auf die geſchichtlichen 
Quellen verfolgt der Aufſatz von Franz Klühs „Sozia⸗ 
liſtiſche Führer“ in dem als Beilage zur „Bücherwarte“ 
mit herausgegebenen Auguſtheft der „Arbeiterbildung“. 
Klühs läßt die bedeutendſten Führer des deutſchen und 
internationalen Sozialismus Revue paſſieren. Nament⸗ 
lich die jüngeren Genoſſen werden viel aus dieſem Arti⸗ 
kel lernen. 

Neben den genannten Aufſätzen enthalten „Bücher: 
warte“ und „Arbeiterbildung“ noch eine Reihe aktueller 
Artikel, die dem in der praktiſchen Arbeit ſtehenden Ge⸗ 
noſſen wertvolle Fingerzeige geben. A. Sater nus 
liefert eine Vortragsdispoſition zum Thema „Kampf 
gegen die Arbeitsloſigkeit“, A. Stein macht praktiſche 
Vorſchläge zur Organiſation der Bildungsarbeit. 

Die „Bücherwarte“ mit Beilage „Arbeiterbildung“ 
iſt zum Preiſe von M. 1.50 für das Vierteljahr durch 
die Poſt oder Buchhandlung zu beziehen. Einzelnum⸗ 
mern koſten 75 Pfg. Der deutſche Reichsausſchuß für 
ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, Berlin SW 68, Lindenſtr. 3, 
ſtellt Probenummern zur Verfügung. 


Kurze Nacheichten. 


Der Flieger Orlinſti iſt bereits in Hai⸗ju, das 
700 Kilometer öftlih von Mukden liegt, angelangt. Es 
bleibt noch die letzte Etappe von ca. 1300 Kilometer 
nach Tokio zu durchfliegen. 0 

Munitionsexploſion bei Rewal. Beim Aus⸗ 
laden von Munition und Sprengſtoffen in der Nähe 
von Rewal erfolgte durch Unvorſicht eines Arbeiters 
eine Exploſion einer Kiſte mit Munition. Ein Arbeiter 
wurde getötet und zwei leicht verwundet. 


Eine alte finnifche Feſtung wurde auf dem 
Schlachtfelde von Borodino in der Nähe von Moskau 
ausgegraben. Nach dem Urteil des ruſſiſchen Archäologen 
Arinowily ſtammt das Bauwerk aus dem 2 Jahrhundert 
nach Chriſtt. 

Ein Wohnungsamt, das 40 billige Woh⸗ 
nungen nicht los werden kann, ift ſicherlich einzig · 
artig! Ja Neu-Strelitz, der Reſidenz der mecklenburgiſchen 
und montenegriniſchen Herzöge dem Erbe der Jutta Militza 
und jenes bekannten ruſſiſchen Reitergenerals, Großfürſt 
Michael, verſucht das Wohnungsamt vergeblich, vierzig leer 
ſtehende Wohnungen anzubringen! Der Weltverkehr ſcheint 
ja mächtig durch dieſe zum Fürſtenabfindungs⸗Skandal 
avanclerte kleine Reſidenz zu brauſen. 

Valentinos lachende Erben. Nach dem Tode 
des berühmten amerikaniſchen Filmdarſtellers Valentino 
ſetzte ein ungeheurer Anſturm auf die Filme ein, in denen 


er auftrat. Daraus erwuchs dem Verſtorbenen noch ein 


nachträglicher Gewinn von 300 000 Dollar, der ſeinen 
Erben, einem Bruder und einer Schweſter in Italien 
zufällt. 

3 Millionen Heringe an einem Tag. Die 
Heringsfiſcherei in England erzielt in dieſem Jahr erſtaun⸗ 
lich große Erträge. So brachten die 60 Boote, die in 
North Shields dem Fange obliegen, an einem einzigen 
Tage die Rieſenmenge von 3 Millionen Fiſchen ans Land. 
Das war mehr als der geſamte Ertrag der ganzen Flſcherei 
in der vorigen Salſon. Infolge des großen Angebotes 
ſind die Preiſe ſehr geſunken, und ein großer Teil der 
Fiſche blieb un verkäuflich. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens 
Achtung! 

Morgen, Montag, den 6. September, Punkt 7 Uhr 
abends, findet eine dringende Sitzung des Haupt: 
vorſtandes, des Ortsvorſtandes Lodz: Zentrum ſowie 
der Vorſitzenden der Sektionen Lodz: Zentrum ſtatt, 
betreffend Lokalfrage. Pünktliches und vollzähliges 
Erſcheinen iſt unbedingt notwendig. 


An alle Parteigenoſſen der Stadt Lodz. 


Montag, den 13. September I. J., Punkt 7 Uhr 
abends, findet im Saale, Panſkaſtraße Nr. 7476, eine 
Berſammlung aller Ortsgruppen der D. S. A. P. ſtatt. 

Hauptpunkt der Tagesordnung: Gründung eines 
Bezirks rates. 

Wir erſuchen alle Parteimitglieder, dieſen Abend 
für die obige wichtige Verſammlung zu reſervieren. 

Die Ortsgruppenvorſitzenden. 


Lodz⸗Zentrum. Die Vertrauensmänner werden erſucht, 


die Bezirksliſten in Empfang zu nehmen. Die Herausgabe diejee | ' 


Liſten und Beitragsmarken ſowie Abrechnung erledigt Genoſſr 
Richter täglich von 7—8 Uhr, außer Sonnabends, in der Ge- 
ſchäftsſtelle der „Lodzer Volkszeitung“, Petrikauer Straße 109. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 


Lodz. Zentrum. Turner! Beim Jugendbund, Orts- 
gruppe Lodz⸗ Zentrum, beſteht eine Turnabteilung, zu wel- 
cher ſich Gönner des Turnſportes beiderlei Geſchlechts jeden 


Nu. 216 


Abend von 7 bis 9 Uhe im Parteilokale, Zamenhof Straße 
Nr. 17, melden können. Die Turnſtunde findet jeden Dienstag 
und Sonnabend auf dem Platze, Al. Kosciuszki Nr. 46, ſtatt, 
Eingang auch Petrikauer Straße Nr. 109. Der Voritand. 

— Dorſtands mitglieder. Heute, Sonntag, dem 
5. September, um 10 Ahe vormittags, findet im Partellobale, 
Samenbof. Straße Ne. 17, eine außerordentlihe Dorftandefikung 
aller deei Ortsgruppen von Lodz ſtatt. Am zahlreiches Erſcheinem 
wird gebeten. Der Dorfigende, 

— Gemiſchter Chor. Morgen, Montag, den 6 Sep. 
tember l. J., um 7 Uhr abends, findet im Lokale, Petrikauer 
Straße Nr. 73, die übliche Geſangſtunde ſtatt. Um pünktliches 
und zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. N B. Es können ſich 
noch Baß und Tenorſänger melden. Der Vorſtand. 

— Neuanmeldungen von Mitgliedern in den 
Jugendbund finden Montags bei der Geſangübung, Petrikauer 
Straße Nr. 73, ſtatt. An anderen Tagen mit Ausnahme des 
Sonnabends von 7—9 Uhr abends im Parteilokale, Zamenhof⸗ 
Straße Nr 17, Sonnabends von 5—7 Uhr. 


Lodz⸗Süd. Sportler! Heute, Sonntag, den 5. September, 
findet in unſerem Parteilokale ein Sportfeſt zugunſten unſerer 
Sportſektion ſtatt. i 


Bitte ausſchneiden! 


Der neue Poſttarif. 


Gültig ab 1. September 1996, 


Inland Oroſchen Ausland roche 

Brieſe bis 20 Gramm 20 | Briefe bis 20 Gramm 40 

5 250 4 40 für jede weiteren 20 Gr. 2% 

” 500 ” 80 Poſtkarten 25 
Poſtkarten 10 Glückwunſchkarten bis 


„ mit Rückantwort 20 5 Wörter 
(Glückwunſchtarten) mit Briefe und Karten nach der 
nicht mehr als 5 Wörtern 5 Tſchechoſlowakei, Rumänien 
Oeſterreich u. Ungarn 30 u. 20 


Druckſachen: 
bis 50 Gramm 5 | Druckſachen: 
1002415 10 für jede 50 Gramm 10 
250 „ 15 (Höchſtgewicht 2 kg) 
500 30 
” Geſchäftspapiere: 
rar ” 1 für jede 50 Gramm 10 
* mindeſtens aber 40 
Geſchäfts papiere und Waren» (Söchſtgewicht 2 cg) 
proben bis 250 Gramm 15 | Warenproben: $ 
500 „ 30 für jede 50 Gramm 1 
1000 40 mindeſtens 20 
Einſchreibegebühr 30 (Höchſtgewicht 2 kg) 40 
Expreßgebühr 50 | Einfchreibegebühr 90 
Eilbstengebühr \ 
Poſtanweiſungen: 
bis 10 Zloıy 10 Telegramme 
25 „ 25 [ Inland: 
50 „ 40] für jedes Wort 100 
100 „ 60 mindeſtens aber 1.— 
250 „ 80 außerdem Zuſchlag für 
500 „ 1.20 jedes Telegramm 55 
et " 1.60 und Blankett 2 
1 ei 5 e: a 
zuzüglich Zuſchlag für ln Wert 90 
Arbeitsloſe 5 mindeſtens 35 
5 und Zuſchlag 
1 50 | für Glankett 2 
5 1.20 | Ausland pro Wort: 6 
0, 2.— Deutſchland 9.26 
15 „ 3.50 Oeſterreich 9780 J 
20 „ 4.50 | Fcank-eich 970 N 
und Zuſchlag 10 England 07 42 
Bei geſchützten Paketen be- Ungarn 9 


Rußland 
Italien 


trägt diecßebühr 50% mehr. 8 
Eildepeſchen koſten das Dreifache 


Wertbriefe 


f 0 
zuzüglich für jede 10091. 10 


Auslandsnotierungen des Zloty. 
Um 4. September wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London N 
ürich N 
Berlin 46.56 — 47.04 
Auszahlung auf Warſchau 46.68 46.92 
Kattowitz 46 58—46.82 
Pofen 46.48—46.82 


— — 


Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.009.035 
in Warſchau: 8.98. Der Goldrubel 4.75. N 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. E. A nk. 
Druck: J. Baranowſki, Eodz, Petrikauerſtrabe 109. 


Auf Natenzahlung!]| 


Fertige Damenmäntel. Die modernſten Sweater. 
Echt wollene Gabardinſtoffe, Boftons, Rips, 
Popelin, Sammet, Kotik, Plüſch. 
Crepe⸗de⸗CThine, Taft, Meſſalin, Futterſtoffe, Flanell, 
Barchent, Weißwaren, Purpur, Bettwaren, Tiſch⸗ 
decken, Handtücher, Vorhänge auf Meter und zu⸗ 
gepaßte, portieren, Laufer, Kolbern, Tücher, Strümpfe, 
fertige Herren» und damenwäſche ſowie verſchiebene 
andere Waren. Alles in beſter Qualität zu den be⸗ 
quemſten Bedinnungen und zu billigen Preifen. 
Ratenzahlung! 1944 


Kenn eee 
ſchaft ein Damenſchneider zur Berfügung. | 


Dr. med. Hrtsgruppe Lodz-Nord: 
Reiter-Straße fir. 13. 
HEIRYN ARWSZEN | De: Bestand See Sunene, 
undes nimmt Eintrag 
zurückgekehrt. ‚ dreimal wöchentlich, 219 
Innere Krankheiten (Spez. Ferit Ja Dale 
Herzkrankheiten). felbft wird auch fuskunſt 
Al. 1. Maja 3. Tel. 927. in Sachen des Jugendbundes 
Sͤprechſt. 3—5. 1934. erteftt. 
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